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Rationeller Wasserverbrauch
Im Kolchos „Trudowik“, Rayon 

Kurdai, wird bei der Bewässerung 
der Fiittcrschläge und Getreidefel
der jedes Liter Wasser sparsam 
verbraucht. Dazu wird auch nicht 
wenig durch den Kollektivvcrlrag 
gefördert, bei dem das Endresultat 
der Arbeit ausschlaggebend ist.

Der Kolchos baut Luzerne, Mais 
und Getreide an und hat dazu in 
seinen Abteilungen die entsprechen
den Gruppen gebildet, die nach dem 
kollektiven Vertrag arbeiten. In der 
Kolchosabteilung Nr. I wird die 
Luzerne von der Gruppe Mattias 
Buchner angebaut, in der Abtei
lung Nr. 2 — von der Gruppe

Iwan Mischakow, Beide Gruppen 
stehen miteinander im WettbcA'tâ> 
und haben die erste Bewässerung 
ihrer Futterschläge bei rationellem 
Wasserverbrauch rechtzeitig abge
schlossen. Führend im Wettbewerb 
waren dabei Alexander Scherer, 
Alexej Golowko, Michael Rohr, 
Alexander Schero Beide Gruppen 
ringen um einen Hektarertrag von 
240 Dezitonnen Grünmasse je 
Hektar.

Heinrich 'ENNS, 
ehrenamtlicher Korrespondent 

der „Freundschaft“

Gebiet Dshambul

Rechtzeitige Bodenbestellung—oberstes Gebot der Ackerbauern
Nicht leicht 
und trotzdem „Ja“

Von hier aus eröffnet sich ein 
wunderbares Bild: smaragdgrüne 
Anhöhen, Ebenen in der Ferne und 
dort, wo sich die Asphaltstraße in 
eine Rechtskurve legt, werden 
Häuser und Pappeln sichtbar. Das 
ist die Zcntralsiedlung des Sow
chos „Tcmirlauski", Rayon Ossa- 
karowka. Hier züchtet man Milch
kühe und baut Getreide an.

In diesem Frühling hat man be
schlossen, die Arbeit auf den Far
men und Feldern nach der Ver
tragsmethode zu organisieren. Jo
hann Schreiner, der Sowchosdirek- 
tor, legt einen dicken Schnellhef
ter aut den Tisch. „Das ist der 
Vertrag mit der Arbeitsgruppe Krau
se“, sagt er und erläutert Ziel* und 
Inhalt des Vertrages, von ihm und 
David Krause unterzeichnet. Darin 
sind die Verpflichtungen beider Sei
ten genau formuliert, und dieser 
erste Versuch, so der Direktor, wer
de beweisen, wie vorteilhaft diese 
Form der Arbeitsorganisation für 
beide Partner ist.

Unser „Gasik" rollt in Richtung 
Feld, und aus winzigen Käfern 
werden schließlich vier mächtige 
K 701. Stählerne Zugtiere für- Sä
maschinen oder umbruchlose Pflü
ge.

„Bis wir dahinkommen", sagt 
Sascha, unser Fahrer, „ist auch 
dieser Kirowez dort. Ich glaube, 
das ist sogar David Davidowitsch 
selbst.“

„Es ist eine ganz besondere ^Ar
beitsgruppe“, erklärt Wera Kisse
ljowa, Agronomin für Samenzucht 
im Sowchos und heute meine Rei
seführerin. „Es sind sechs Krauses 
und ein Nord.“

„Warum nicht sieben Krauses?" 
„Den siebenten konnten sie wohl 

nicht auftreiben. Übrigens paßt 
Eduard Nord ganz gut zu ihnen, er 
läßt sich von der Kräuse-Sippe 
nichts nachsagen.“

David Krause lenkt sein Aggre
gat an den Feldrand und steigt 
ab.

Ich bin auf' Unzufriedenheit ob 
dieser Unterbrechung gefaßt. Aber 
er steigt gemächlich in den Wa
gen und wartet ruhig auf unsere 
Fragen.

In diesem Augenblick kommt 
der Leiter der ersten Abteilung an

Sie helfen
Das Parteikomitee des Sowchos 

„Chjeborob“, Gebiet Zelinograd, 
hat an den wichtigsten Stellen bei 
der Aussaat Kommunisten einge
setzt. In allen Feldbaubrigaden sind 
Partei- und Komsomolgruppcn so
wie Posten der Volkskontrolle ge
bildet worden.

Leiter einer der Parteigruppen 
ist der Mechanisator S. Sarsenba- 
jew, der in der Organisation der 
gesellschaftlichen Arbeit gut be- 

gerast, als ob er durch ein Fern
rohr gespäht und gesehen hätte, 
daß ein Aggregat steht. „Was ist 
los?" ruft er schon von weitem.

„Nichts ist los, bei uns ist immer 
alles fest, das mußt du doch wis
sen.“

„Der Heinrich“, lenkt der Leiter 
der Abteilung das Gespräch in eine 
andere Bahn, „ist auf seinem Feld 
mit der Bodenbearbeitung gleich 
fertig. Er soll unverzüglich mit 
dem Säen anfangen.“

„Geht net. Das abgeschnittenc 
Gras, diese Djsteln da, müssen erst 
gut verwelken, sonst stampfen wir 
sie in den feuchten Boden hinein, 
und sie wachsen weiter. Unkraut 
verdirbt halt schwer.“

„Die Empfehlungen des agrono
mischen Gebietsrates fordern es 
aber...“

„Es sind ja Empfehlungen, nicht 
Forderungen. Sie sollen's mir sel- 
wcr sagen.“

„Paß auf, die Verantwortung...“
„Das ist's ja gerade, die Verant

wortung.“ Und zu mir: „Die Men
schen können sich nicht so leicht 
daran gewöhnen, daß ich hier auf 
diesem Feld verantwortlich bin.“

„Wie gefällt Ihnen die Arbeit 
nach dem Brigadevertrag?“

David Krause wird nachdenk
lich. „Nee", sagt er dann, „denkt 
nur nicht, für unsere Gruppe oder 
ähnliche könnte man sich nichts 
Leichteres ausdenken — kein tag
tägliches Messen, Rechnen, Papic- 
reschreibcn usw. Die Arbeitsgrup
pen sollen selbst freiwillig 
zusammentun, die Mitglieder müs
sen Vertrauen zueinander haben. 
Sie müssen Ja sagen zur neuen 
Methode. Man muß sich selbst 
überzeugen, daß es so besser ist. 
Wie damals, vor fünfzig Jahren, als 
unsere Väter in die Kolchose gin
gen.“

David geht zu seinem Aggregat, 
prüft die Messer der Pflüge und 
läßt den Motor an, gibt Vollgas...

Artur HÖRMANN, 
Korrespondent 

der „Freundschaft“

Gebiet Karaganda

aktiv mit
schlagen ist.' In diesen Gruppen hat 
jedermann einen Auftrag bekom
men. So ist K. Sarsenbajew für die 
Organisation des sozialistischen 
Wettbewerbs, A. Garkawy und B. 
Alimshapow — für die Qualität der 
Aussaat verantwortlich. Die Mit
glieder der Parteigruppe erzielen 
stets hohe Leistungen.

„Wir haben uns vorgenommen, 
die Aussaat auf über 20 000 Hektar 
in zehn Tagen durchzuführen. Die

Weizenatissaaf 
abgeschlossen

Solch eine Telefondepesche er
hielt das Gebietspressczcntrum Pc- 
tropawlowsk von den Ackerbauern 
des Komplexes von Wladimir Wo- 
roshkow aus dem Sowchos „Fur- 
manowski“. Auf der ganzen Fläche 
von mehr als 1 500 Hektar wurde 
der Weizen in den besten agrotech
nischen Fristen und in hoher Quali
tät untergebracht. Zusammen mit 
dem Saatgut wurden die Dünger in 
den Boden gestreut. Auch die Ab
teilung Nr. 1 des Sowchos „Lesnoi“ 
hat die Aussaat dieser Kultur ab
geschlossen. Ausgezeichnet haben 
sich dabei die Mechanisatoren W. 
Gopcnko und I. Schicpak mit ihrer 
fast doppelten Normleistung be
währt.

Im Gebiet ist der Weizen aur 
mehr als 500 Hektar eingesät. Das 
ist etwa die, Hälfte der geplanten 
Fläche. Die 'Mechanisatoren haben 
seit Beginn des Frühjahrscinsatzes 
die höchsten Leistungen erzielt 
Täglich werden 113 000 Hektar Ak- 
ker mit Getreidekulturen bestellt.

Wettbeiverb 
wird täglich 
ausgewertet

Direkt ins Fahrerhaus des Kiro- 
wez-Schleppers überreichte man 
dem Mechanisator der Feldbaubri
gade Nr. 5 Iwan Malaschko aus 
dem Sowchos „Jaroslawski", Ge
biet Turgai, einen Brief. Die Lei
tung, die Partei- und Gewerk
schaftsorganisation gratulierten 
ihm zu seiner Aktivistenarbeit bei 
der Aussaat. Bei einem Plan von 
39 Hektar brachte er die Saat auf 
100 Hektar in den Boden.

Die Mechanisatoren nutzen das 
volle Tageslicht. Die technische 
Wartung der Säaggregate erfolgt 
direkt im Feld. Bereits auf über 
10 000 Hektar — die Hälfte der 
Anbaufläche — ist das Saatgut in 
den Boden gebracht worden.

Die Ergebnisse des Wettbewerbs 
werden täglich ausgewertet. Die 
Fahne des Arbeitsruhmes wurde zu 
Ehren der Kommunisten Dmitri Zi- 
bulski, Viktor Kowalenko und der 
Komsomolzen Nikolai Bulanow und 
Alexander Epp gehißt, die die be
sten Resultate aufwiesen.

(KasTAG)

Arbeit wurde in zwei Schichten or
ganisiert", sagt der Sekretär des 
Parteikomitees S. Tynbaiew. „Die 
Agitatoren und Politinformatoren 
sowie Aktivisten des Parteikomitees 
helfen dabei gut mit. Eine große 
Bedeutung wird dem Leistungsver
gleich bei gemessen.“

Die Parteiorganisationen der 
Agrarbetricbe des Gebiets legen 
großen Wert auf die Wirksamkeit 
des sozialistischen Wettbewerbs. 
Tonangebend sind dabei die Kom
munisten.

(KasTAG)

Junge Leute halten Spitze

Straffer Rhythmus und gute Qualität
Im Gebiet Koktschetaw geht die 

massenhafte Weizenaussaat ihrem 
Abschluß entgegen. Die wichtigste 
Lebensmitteikultur nimmt 2 510 100 
Hektar ein — um 6 200 Hektar 
mehr als im Vorjahr. Erweitert 
wurde die Aussaatfläche auf Ko
sten der Erschließung der Salz
böden.

Auf den Feldern arbeiten 730 
technisch gut ausgerüstete, auf 
der Basis der Brigaden gebildete 
Aussaatkomplexe. .

„Der Arbeitsumfang ist groß“, 
sagt Nikolai Barabasch, stellvertre
tender Leiter der Gcbietsverwal- 
tung Landwirtschaft. „Insgesamt 
müssen wir 2 660 000 Hektar Land 
bestellen. Täglich werden 250 000 
Hektar mit Getreide bestellt."

Die Frühjahrsfeldarbciten began
nen vom ersten Tage an organi
siert. Das ist besonders anschaulich 
an den Beispielen der Rayons

Im Koslow-Sowchos, Gebiet 
Kustanai, — einem der größten 
Getreidebaubetriebe des Landes 
— wird die Aussaat in hohem 
Tempo geführt. Über 6 000 
Hektar ist die tägliche Lei
stung seiner zwölf Komplexe — 
mehr als zeitplanmäßig.

„Das ist unser Geschenk für 
den Jahrestag des Maiplenums 
des ZK der KPdSU", sagen die 
Mechanisatoren.

Auf dem Feld werden alle Ar
beiten im Komplex ausgeführt. 
Voran fahren die „Kirowez"- 
Schlcppcr mit Kultivatoren und 
Eggen, ihnen folgen Traktoren 
mit Sämaschinen. Am Fcldrand 
wird angehaltcn, um die Ma
schinen mit Kraftstoff zu tanken 
und das Saatgut einzuschütlen. 
t)azu braucht man nur wenige 
Minuten.

Die nach dem Kollektivvcr- 
trag arbeitende Komsomolzen
lind Jugendgruppe R. Naratdi- 
now hat schon mehr als die 
Hälfte ihrer Fcldflächen mit 
Weizen bestellt. Gegenwärtig 
hilft sie anderen Mechanisato
ren der Brigade. Jedes Grup
penmitglied leistet bei der Aus
saat ein doppeltes Soll. Die 
Brigaden, geleitet vom Helden 
der Sozialistischen Arbeit A. Sa
ra fenjuk, M. Odshachwerdijew

u. a., säen rund um die Uhr. 
Jedes Aggregat ist mit Fahrern 
für zwei Schichten komplettiert.

Die Mechanisatoren der Kom
somolzen- und Jugendbrigade 
Nr. 5 aus dem Sowchos „50 
Jahre UdSSR" kennen gut das 
alte Gebot der Ackerbauern „Ein 
Frühlingstag nährt das ganze 
Jahr“; daher ist bei ihnen in 
diesen Tagen alles der Aus
saat untergeordnet.

Im Vorjahr errang die Briga
de das gesteckte Ziel, indem sic 
20 Dezitonnen Getreide ic Hekt
ar erntete, wofür ihr der Titel; 
„Kollektiv hoher Ackerbaukul
tur“ verliehen wurde. Ihre Ver
pflichtung für dieses Jahr lau
tet: Die Frühjahrsaussaat in 9 
bis 10 Arbeitstagen abzuschlie
ßen, das Gütezeichen für alle 
zugewiesenen Felder zu errin
gen und nicht weniger als 20 
Dezitonnen Getreide je Hektar 
zu ernten.

Unsere Bilder: Die Nacht
schicht im Einsatz. Säaggrcga- 
te. mit ihren Scheinwerfern 
leuchtend, arbeiten im gewohn
ten Rhythmus.

Die Mechanisatoren Pjotr 
Kwotschkin und Juri Eurich.

• Fotos: KasTAG

Schtschutschinsk, Arykbalyk, Le- 
ninski und Leningradskoje zu se
hen. Hier wird der Acker recht
zeitig und sorgfältig vorbereitet.

Der Initiator des Gebietswettbe
werbs „Hohe Ernteerträge von je
dem Hektar" — die Feldbaubriga
de des Sowchos „Tschcrwonny", 
geleitet vom Helden der Sozialisti
schen Arbeit Wassili Kiritschek, 
hat die Getreideaussaat auf allen 
5 118 Hektar in einer einzigen Wo
che abgeschlossen.

„Langjährige Erfahrungen zeu
gen davon, daß jetzt jeder Tag 
entscheidend ist“, betont Nikolai 
Barabasch. „Hier muß man ins 
Schwarze treffen, das Saatgut 
genau zur rechten Zeit in den Bo
den bringen. Dazu sind aber 
Fleiß, Meisterschaft und Pflichtge
fühl notwendig,“ Ebenso arbeiten 
Tausende Mechanisatoren, darun

ter die Gruppen um Bckseit Orda- 
bajew und Simon Meier aus dem 
Sowchos .Podlesny', die bei einer 
Verpflichtung von je 1000 Hektar 
schon je 700 Hektar bestellt ha
ben. Das ist auch die Gruppe von 
Woldemar Kehrn aus dem Kok- 
Ischetawer Gestüt, die mit vier 
Traktoren .Kasachstan' und Säma
schinen SSS-2,1 täglich mehr als 
100 Hektar Land gegenübci einer 
Norm von 88 Hektar bestellen. 
Vortrefflich arbeitet auch die Grup
pe von Alfred Burghardt aus dem 
Sowchos ,Urumkaiski*, die ihr Ta
gessoll zu 150 Prozent erfüllt.“

Solcher Beispiele gibt cs , Hun
derte. Es wird ein Maximum an 
Kräften aufgeboten, um im dritten 
Jahr des Planjahrfünfts hohe 
Ernteerträge aller Getreidekulturen 
zu sichern.

Eugen KUCHMANN

INFORMATIV

UST-KAMENOGORSK. Die Ak- 
kerbauern des Sowchos „Dshurun- 
skl“ haben die Aussaat der Getrei
dekulturen abgeschlossen. Dazu 
brauchten sic nur acht Tage. Mit 
Gerste wurden mehr als 10 000 
Hektar bestellt. Nach dem Regen 
stehen die jungen Saaten gut.

Im sozialistischen Wettbewerb 
für eine vorbildliche Durchführung 
der Aussaat hat die Brigade Nr. 3 
von M. Mailyschew den ersten 
Platz belegt. Im individuellen Wett
bewerb war der Mechanisator S. 
Tulegenow der beste. Hohe Lei
stungen haben auch die, Traktori
sten P. Wüst, K. Bralin und K. 
Krunbajew erzielt.

TALDY-KURGAN. Das Kollektiv 
des Alkaliakkumulatorenwerks hal 
sein Viermonatsprograinm zu 119 
Prozent erfüllt. Vollständig ist 
auch die Aufgabe inldcr Lieferung 
der Erzeugnisse gemeistert worden.

Der Bau des jüngsten Betriebs 
im Gebiet ist noch nicht abge
schlossen. Parallel mit den Produk
tionsgebäuden werden zwei Arbpi- 
terwohnheime errichtet.

ALMA-ATA. 460 Tonnen Früh
gemüse — um 150 Tonnen mehr 
als in derselben Zeit des Vorjahrs 
— haben die Werktätigen der 
Landwirtschaftsbetriebe des Ray
ons Kaskelen an die Städter ver
kauft Insgesamt wollen sic in der 
diesjährigen Saison 12 900 Tonnen 
Radieschen. ’ Frühgurken und 
Schnittlauch liefern.

Aus dem Sowchos „XXIII. Par
teitag der KPdSU“ und aus der 
Versuchswirtschaft der Kasachi
schen Maschinenprüfstation kommt 
das beste Gemüse. Besonders er
folgreich ist die Gemüsebaubrigade 
des Deputierten des Obersten So
wjets der Kasachischen SSR Ni
kolai Kusnezow.

PAWLODAR. Die Bauvcrwaltung 
Nr. 202, Trust „Pawlodartrans- 
stroi", baut in Jermak eine neue 
Autobahnstation mit einem War
tesaal für 300 Fahrgäste. Hier 
wird es ein Büfett und eine Arzt
stelle geben, außerdem Zimmer für 
Mütter und Kind und Transitrei
sende.

Ein bequemes Passieren auf den 
Bahnsteig sichern breite Drehtüren 
aus Glas und Metall. Gegenwärtig 
betonieren die Bauarbeiter die Fuß
böden; in nächster Zeit werden sie 
mit Putzarbeiten beginnen. Wie 
der erfahrene Bauarbeiter Johannes 
Schleichei sagte, wird die Auto
bahnstation zu Neujahr die ersten 
Fahrgäste aufnehmen können.

SCHEWTSCHENKO. Im ersten 
Quartal des dritten Planjahrs hat 
das Kollektiv des Fleischkombinats 
gut abgeschnitten. Es hat den Rea
lisierungsplan zu 116.6 Prozent er
füllt und dabei überplanmäßig Er
zeugnisse im Werte von 28 300 Ru
bel geliefert. Das Kollektiv ist ais 
Sieger im Wettbewerb der produk- 
tionsverwaridten Betriebe der Repu
blik anerkannt worden und hat die 
Rote Wanderfahne des Ministeri
ums für'Fleisch'- und Milchindustrie 
und des ZK der Gewerkschaft der 
Werktätigen der Nahrungsmittelin
dustrie verliehen bekommen.

Die hohe Auszeichnung hat einen 
neuen Arbeitselan hervorgerufen. 
Auch seinen Aprilplan hat das 
Kollektiv überboten.

Initiative plus Leistung
Die Herren- und Knabenanzüqe, die Damenkostume . somol Kasachstans verliehen. Auch Im laufenden Plan- 

und Kleider der Tschimkenter Kontektionsfabrik „woß- Jahr haben die Werktätigen der Fabrik große Aufgabon 
chod“ sind wohl weit über die Grenzen dieses Süd- zu erfüllen. Allein der Umfang des Warenabsatzes soll 
gebietes bekannt. Für die vortrefflichen Leistungen 52 030 000 Rubel betragen. Daß das Kollektiv diesen 

d'p%rR.?; . I«. b.wel.en
Kasachstans, des Ministerrats der Kasachischen SSR, ,m ersten Quartal 1983: Erzeugnisse im Werte von 
des Republikgewerkschaftsrates und des ZK des Kom- I 130 000 Rubel wurden über den Plan hinaus realisiert

„Der Herrenanzug mit Weste ist 
Klasse!" lese ich, als ich einen flüch
tigen Blick in das geöffnete Kun
denbuch werfe, das gleich hier am 
Verkaufsstand der Tschimkcntei 
Konfektionsfabrik „Woßchod" aus
liegt. Direkt vor mir strahlen zwei 
Jungengesichtcr. An den Anzug- 
Stand kommt man nicht heran. Es 
drängen sich zu viele Leute.

Der Erfolg kam zu den Tschirn- 
kentern nicht über Nacht. Die Ge
schichte der Konfektionsfabrik 
„Woßchod“ ist zugleich eine Chro
nik, die darüber berichtet, wie ei
ner der rückständigen Betriebe die
ses Wirtschaftszweiges zum Be
sten in der Konfektionsindustrie 
unserer Republik aufrückte.

In den letzten zehn Jahren wur
den hier neue, leistungsstarke Aus
rüstungen installiert, buchstäblich 
das ganze Kollektiv machte sich 
ans Lernen. Trotzdem Heß dem Di
rektor, Sofia Dubez, eine Frage kei
ne Ruhe: Warum gelingt es nicht, 
ein für allemal mit dem Ausschuß 
fertig zu werden? Eine gründliche 
Analyse ergab: Es lag vor allem an 
ernsthaften Mängeln in der Mate
rialbereitstellung und an der Or
ganisation der Produktion. In der 
Tat, wenn der Stoff Defekte auf- 
weist, wenn es an passendem Zwirn 
und geeigneten Knöpfen fehlt, wenn 
die Nähmaschinen die neue Naht 
nicht „schafften“, bleiben alle Mü
hen der Näherin umsonst.

„Man muß den Ausschuß nicht 
erst am Ende herausfischen, son

dern die Qualität schon vorher, in 
allen Stadien der Produktion streng 
überwachen“, äußerte Sofia Mi
chajlowna ihre Gedanken. 1978 
wurde hier ein komplexes System 
für die Steigerung der Effektivität 
der Produktion erarbeitet und ein 
Organ ins Leben gerufen, daß für 
die Qualitätssteuerung verantwort
lich zeichnet. Seither betrachtet 
man hier das Programm der Quali
tätssteuerung als einen Komplex 
ständiger organisatorischer, techni
scher, ökonomischer und sozialer 
Maßnahmen, deren Ziel es ist, die 
hohe Qualität der Erzeugnisse im 
Prozeß ihrer Entwicklung, Herstel
lung und Realisierung zu gewähr
leisten.

Solche Bekanntmachung wie: „In 
unserer Verkaufsstelle ist heute ein 
Vertreter der Tschimkenter Konfek
tionsfabrik „Woßchod* anwesend. 
Wir bitten die Verkäufer und Kun
den, ihre Bemerkungen zu den Er
zeugnissen der Fabrik zu äußern“ 
kann man heute oft in großen Ge
schäften der Republik sehen. Also 
beginnt die Qualitätssteuerung be
reits mit dem Erkennen von Nach
frage und Kundenwünschen.

Galina Rud, Näherin und Depu
tierte des Obersten Sowjets der 
Kasachischen SSR, zum Beispiel, 
bemerkte einmal, daß die Kunden 
an recht hübschen Knabenanzügen 
im Alma-Ataer Warenhaus gleich
gültig vorbeigingen. „Schauen Sie 
doch mal, wie nett die Anzüge 
sind“, sprach sic einige Frauen an.

„Sie sind wirklich hübsch", 
war die Antwort. „Aber wozu ha
ben die Hosen diese Umschläge, 
außerdem so breite. Das ist doch 
lange aus der Mode.“

In ihrem Bericht schrieb Galina 
Rud damals: „Galten die Knaben
anzüge aus Trikotstoff mit brei
ten Umschlägen noch vor einigen 
Jahren als festlich und modern, so 
werden sie heute als Alltagsklei
dung gekauft. Diese Bemerkung der 
Kunden sollte meines Erachtens be
achtet und das Modell - geändert 
werden. Man muß doch die Mode 
mitmachen..."

Mehrere Textilbetriebe Kasach
stans, der Ukraine, Moldawiens so
wie der Russischen Föderation pro
duzieren Stoffe für Tschimkent, und 
iiir jeden gibt es in der Fabrik 
„Woßchod" eine eigene „Personal
karte". Dort sind die verschieden
sten Angaben über den jeweiligen 
Partner enthalten: Wieviel Stoff 
geliefert wurde, wieviel man aus
sondern mußte, warum, usw. usf. 
Das alles dient einer wirksamen 
„Eingangskontrolle" und hilft dem 
Betrieb, bei seinen Beziehungen zu 
den Zulieferern immer mit konkre
ten, stichhaltigen Fakten operieren 
zu können und aktiv darauf hinzu
arbeiten, daß sich die Qualität der 
Stoffe erhöht.

Nicht minder wichtig sind auch 
die engen Kontakte zum Republik- 
Modehaus. Alle neuen Modelle wer
den Im Betrieb von einer strengen 
Kommission begutachtet, die dann 

auch entscheidet, ob sic auT den 
Ladentisch kommen können. Viele 
Erzeugnisse der .Konfektionsfabrik 
tragen heute das Staatliche Güte
zeichen.

Arn Ende jeder Dekade wird der 
Wettbewerb ausgewertet. Beson
ders festlich geschah das in der er
sten Januarhälfte. An diesem Tag 
konnte die Vorsitzende der Wettbe
werbskommission, Nina Pjanych, 
den Versammelten eine treuliche 
Nachricht mitteilen: Für die hohen 
Leistungen in allen sozialökonomi
schen Positionen ist dem Kollektiv 
der Konfektionsfabrik „Woßchod" 
die Rote Wanderfahne verliehen 
worden. Und natürlich wurden da
bei die verdienten Arbeitsveteranen 
der Fabrik genannt, die zu diesen 
Leistungen maßgeblich beigetra
gen hatten. Mit unter den ersten 
waren Nina Alimaikina und Dina- 
gul Soparowa. Sie sind bereits 
über 20 Jahre im Werk tätig. Mit 
der gleichen Hochachtung wurden 
Galina Rud, Olga Martynenko, Em
ma Ramacker, Lydia Orlowa und 
Valentine Graff genannt. An 
Schrittmachern fehlt es also nicht.

Sicher ist in der Konfektionsfa
brik „Woßchod" in diesen wichtigen 
Fragen wie der Qualität der Er
zeugnisse und der Steigerung der 
Produktionseffcklivität das letzte 
Wort noch nicht gesprochen, ist 
die ideale Lösung noch nicht ge
funden. Doch vieles wiederum ist 
schon getan. Die bereits gesammel
ten positiven Erfahrungen gründ
lich auszuwerten, sie beharrlich und 
initiativreich wciterzucntwickeln — 
das ist ein breites Tätigkeitsfeld für 
das gesamte Arbeitskollektiv von 
„Woßchod".

Johannes RE1SW1G. 
Korrespondent 

der „Freundschaft“

Gebiet Tschimkent

OglPPulsscWCTti unterer Heimcut
Usbekische SSR------------------

Vereinigung 
vorteilhaft

Der gesamte Maschinenpark von 
vierzehn Sowchosen und Kolcho
sen im Rayon Kitab, Gebiet Kasch- 
kadarja, wurde einem einheitlichen 
Zwischenkolchosbetrieb für Mecha
nisierung und Elektrifizierung der 
Landwirtschaft übergeben, der zum 
System der Agrar-lndustrie-Verei- 
nigung des Rayons gehört. Das 
bot die Möglichkeit, alle Fragen der 
technischen Wartung und Repara
tur der Maschinen komplex zu lö
sen.

Den Effekt dieser Neucinführung 
spürte man gleich von den ersten 
Tagen an. Die Erfassung der Land
maschinen verbesserte sich, die 
Verantwortung für Aufbewahrung 
und Nutzung der Technik in der 
Vereinigung sowie für die Versor
gung mit Ersatzteilen stieg an.

Alle Landwirtschaftsbetriebe des 
Rayons brauchen nicht mehr für 
die Festigung jier Reparaturbasis 
zu sorgen. Sie überweisen lediglich 
gewisse Mittel an die Agrar-Indu
strie-Vereinigung des Rayons, die 
für diese ganze Arbeit aufkommt. 
Den Vorzug dieser Methode er
kannten sofort alle. So ist die Ge
neralüberholung eines Hackschlep
pers für die Agrarbetricbe des Ray
ons um 80 Prozent billiger gewor
den als früher. Mehr als I 000 
Traktoren verschiedener Marken 
und andere Landmaschinen wurden 
zur garantierten Wartung über
führt.

Unter solchen Bedingungen 
konnten die Erfassung und Vertei
lung der Erdölprodukte verbessert 

und die Einsparungen erhöht wer
den. Während der Rayon früher 
für ein Etalonhektar im Durch
schnitt 9,1 Kilogramm Kraftstoff 
verbrauchte, so sind es jetzt nur 
7,2 Kilogramm. Nach vorläufigen 
Berechnungen wird in den Kolcho
sen und Sowchosen der Verbrauch 
an Erdölprodukten um 15 000 Rubel 
sinken, dabei bleibt der Umfang 
der mechanisierten Arbeiten unver
änderlich.

Turkmenische SSR------------

Granatapfelgärten 
in der Wüste

Im westturkmenischen Schaf
zuchtsowchos „Dianow“, Rayon Ki- 
syl-Arwat, ist ein neuer Beruf, 
nämlich Gärtner, aufgekommen. 
Als erster hat jhn Annakurban Pa- 
schalakow erlernt. Unter seiner 
Anleitung hat seine Brigade in 
der Wi’.ste einen Granatapfelgarten 
angelegt.

In der Kasandshik-Steppe, die al
len sengenden Winden preisgege
ben ist, konnte nicht einmal ein 
Baum ohne weiteres gedeihen, ge
schweige denn ein Garten. Als der 
Karakum-Kanal diese Gegend er
reichte, begannen die Viehzüchter 
auch Ackerbau zu betreiben. Der 
Granatapfelhain ist ihr Erstling in 
der sonnverbrannten Wüste.

Diese subtropische Kultur nimmt 
in der Republik gegenwärtig mehr 
als I 000 Hektar ein. Granatapfel
bäume hat man auch im Gjaur- 
Tal, im Raum des Karakum-Kanals, 
in den Gebieten Mary und Tschard- 
shou angelegt.

Litauische SSR----------------

Im Interesse 
des Kunden

„Aus der Ausstellung — in 
Fließfertigung" lautet die Devise 
der Großhandelsmessen von Kon
sumgütern, die in Vilnius, der 
Hauptstadt Litauens, stattfanden. 
Die hier ausgestellten Exponate 
werden zum Gegenstand eines be
sonderen Interesses der Produkti
onsarbeiter.

Die litauischen Betriebe haben 
einige tausend neue Erzeugnisse für 
die Fertigung vorbereitet. Mit dem 
Handelsnetz wurden Verträge über 
die Lieferung dieser Erzeugnisse 
abgeschlossen. Die Werktätigen der 
Branche sind bestrebt, daß die se
rienmäßig hergestellten Erzeugnis
se den Versuchsmustern qualitativ 
nicht nachstehen. In den Betrieben 
werden Perspektivpläne für Erwei
terung des Sortiments und Ver
besserung der Erzeugnisqualität er
arbeitet. Dabei berücksichtigt man 
unbedingt aie Empfehlungen der 
Modeschöpfer und die Bestellun
gen der Handelsorganisationen.

So wurde gemäß dem Komplex
plan im Baumwollkombinat Alitus 
„60 Jahre Kommunistische Partei 
Litauens" die Abteilung für Stoff
ausrüstung rekonstruiert. Hier 
wurden automatisierte Linien für 
Gewebebedrucken montiert, dank 
denen die Ausrüstung der Stoffe 
wesentlich verbessert wurde. In der 
KonfektionSvereiaigung „Baltija“ 
von Kaunas hat man die meisten 
Hilfsprozesse mechanisiert.

Solch eine Arbeit zeitigt erfreu
liche Ergebnisse. Bereits in diesem 
Jahr sollen in die Verkaufsstellen 
der Republik Dutzende besserge- 
staltete Waren gelangen.
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Unsere Pflicht und Ehre der rostet

zählt

Traditio- 
und ih- 
was Ar-

Wer rastet,
1 Die Starke des Kollektivs

Mit jedem Taq treffen In der Redaktion immer neue 
Briefe aus Aqrar- und Industriebetrieben, aus Städten 
und Dörfern ein. In denen die Leser Ihre Mclnunq kum 
Entwurf des Gesetzes der UdSSR über die Arbeitskol
lektive und über die Erhöhunq Ihrer Rolle bei der Lei
tung der Betriebe, Dienststellen und Orqanlsatlonen 
äußern und konkrete Vorschläqe zum Gesetzentwurf 
machen. Immer deutlicher wird dabei auf das Thema

Rund fünfundzwanzig 
Jahfc arbeite ich nun im 
Küpfcrwcrk, und jedes
mal,, wenn ich heule mit 
milnen Freunden und Kol 
legen auf das Thema Ar- 
tdit zu sprechen komme, 
nenne ich unseren Betrieb 
„mein Werk". Denn cs 
ist »wirklich mein Werk: 
Daran habe ich mitgebaut, 
gleich meinen Arbeitskol
legen mein Bestes wäh
rend der schwierigen Wer
dejahre des Betriebs her
gegeben. an der Entfal
tung zahlreicher Initiati
ven- teilgcnommcn und die 
Finessen meines jetzigen 
Berufes erlernt. Gibt cs 
deng für einen Men
schen der Arbeit eine hö
here Ehre und einen grö
ßeren Stolz, als mit vol
lem Recht die zwei kurzen 
Werte sagen zu düricn —

mein Werk!
Ich kann mich noch gut 

erinnern, wie ich zum er
sten Mal in die Elektro- 
lysenbrigade kam: Ohne 
die nötigen Kenntnisse, 
ohne Erlahrung und Mei
sterschaft. Es war wohl 
mein Glück, daß ich zu 
Boris Stupin in die Lehre 
gekommen war. Der er
fahrene Meister unterwies 
mich nicht nur im Beruf, 
er brachte mir die Grund
lagen vieler, für einen 
wahren Arbeiter so wich
tigen Eigenschaften bei 
— Kollektivismus. Arbci- 
tcrstolz. Heute bilde ich 
selber zwei Neulinge aus 
und gebe mir alle Mühe, 
die KönntAissc und Be
griffe, die Stupin mir 
einst beigebracht hat, mei
nen Zöglingen zu vermit
teln.

der Arbeltercrziehunq cinqcqanqcn. Partei- und Ar- 
bcltsveterancn, Aktivisten der Produktion und Junq- 
qardlsten diskutieren Uber die erzieherische Rolle des 
Arbeitskollektivs, über dlo Wichtlqkcit der Entwicklunq 
und Festlqunq quter Arbeitstraditionen. Heute erteilen 
wir das Wort Michael BAUER, Elektrolyser Im Dsheskas- 
qancr Kupferwerk.

Was verstehen wir un
ter einem Kollektiv? Nicht 
nur eine größere Mcn- 
schengruppe, die gleiche 
Aufgaben zu erfüllen hat. 
Da handelt cs sich in er
ster Linie um gemeinsame 
Interessen und Bestre
bungen und um gute Be
ziehungen. Und wer ist 
dafür verantwortlich — 
ich meine für das psycho
logische und moralische 
Klima der Brigade? Na
türlich wir, Arbeilsvetera- 
nen. Wer sonst, wenn 
nicht wir, sollen ^Jungar
beiter in guten 
nen unterweisen 
nen klarmachen, 
bciterchre ist?

Ich freue mich 
nen jungen 
wenn wir die Tagesauf
gabe erfolgreich’ erfüllen, 
wenn ich sehe, wie eifrig.

mit mei- 
Kollcgcn,

ohne ihre Kräfte zu scho
nen, sie bei Schwierigkei
ten packen, und wie sic 
um die Erfolge, ja, um 
das Schicksal ihres gan
zen Betriebes besorgt sind.

Unsere Brigade
sechzehn Personen. Zwei 
Drittel davon sind Vete
ranen, die in zwei—drei 
Jahren in Rente gehen 
werden. Man sollte se
hen, wie sich die Jung
arbeiter zu uns verhal
ten! Und wenn wir manch
mal hören, wie die Jun
gen uns unter sich „Vä
ter" nennen. wird uns 
warm ums Herz. Das ist 
ein wahres Kollektiv: Wir 
spüren und wissen cs, daß 
wir unsere Pflicht erfüllt 
naben. Unsere Zöglinge 
sind unsere Arbeiterehre 
von Morgen.

15 Jahre Kraftfahrer — das hat schon was auf sich! Wieviel Kilometer 
mochte Stephan Schweiger! in diesen Jahren zurückgelegt haben? Wie
viel Passagiere sind in dieser Zeitspanne aus- und eingesliegen? Und die 
tadellose Arbeit des Busfahrers hat keinen einzigen Anstoß erregt. Dafür 
genießt er im Kollektiv des Fahrzeugparks von Temirtau große Achtung. 

Foto: Serik Bucharow

Moral nicht nur
am Arbeitsplatz

Onkel Heinrich und Tante Ida 
leben nahezu 50 Jahre miteinander. 
\ oti den 13 Kindern, die Tante Ida 
zur^Welt brachte, blieben nur zwei 
am Leben. Es waren eben schwere 
Zeiten uns Vertretern der älteren 
Generation gut bekannt. Kurz und 
gut. in der Familie wuchsen ein 
Sohn und eine Tochter heran, und 
diy Eltern konnten sich nicht gut 
gcnaig über ihre Kinder freuen. Die 
TdSitcr wurde eine vorbildliche 
Bearbeiterin. Sie ist schon 27 Jah- 
reyn gleichen Beruf tätig, wurde 
füfchre Leistungen mit dem Orden 
...Wicitsruhm" 3. Stufe und meh
reren Medaillen bedacht. Sie ist 
auSh Deputierte des Rayonsowjets.

Der Sohn dagegen ist einen ganz 
anderen Weg gegangen. Noch in 
der Schule war er ein anständiger 
Junge, lernte fleißig, gehorchte 
den» Eltern. Nach dem Armecdicnst 

als 
Ge

ölter 
kann 
wäh- 
docli

i.' .

Am Anfang waren Zelte
Im Mai 1954 fuhr Woldcmar 

Hellwig ins Neuland. Der Sowchos 
„Scharykski“, wohin man den 

schickte, stellte damals 
Zcltstädtchen dar. Es 
das Fundament für die 
WoWhhäuser, Vcrwal- 
Produktionsgebäude ge-

Wladimir Schapiro hat in sei
nem Beitrag „Lebensweise im Rcn- 
tenalier" auf Faktoren hingewic- 
scn. die cs ermöglichen, gesund zu 
bleiben, lange zu leben und dabei 
nicht alt zu werden.

Sicher gibt es da kein allge
meingültiges Rezept, weil hier vie
le Dinge ins Spiel kommen: Er
ziehung, Lebensbedingungen, Um
gebung u. a. Nur eins trifft zwei
fellos für alle zu: Der Übergang in 
den Ruhestand sollte nicht zu 
schroff erfolgen — das ist schädlich. 
Die Arbeit darf nicht vollständig 
aufgegeben werden. In unserer Zeit, 
wo die Maschinen immer mehr die 
manuelle Arbeit verdrängen. ist 
das besonders wichtig. Für die 
Menschen unserer Generation war 
das kein Problem. Ich beispielswei
se wuchs in einem Dorf auf. Von 
klein auf mußte ich im Haushalt 
mitliclfen, später kamen die Feld
arbeiten hinzu, die praktisch alle 
manuell verrichtet wurden. Im 
Mannesalter arbeitete ich als An
gestellter, unterließ aber nie, mich 
aktiv zu bewegen, beteiligte mich 
zum Beispiel an Sportveranstaltun
gen. Als leidenschaftlicher Jäger 
verbrachte ich jede freie Stunde 
in frischer Luft. Ganze Tage wurde 
im Winter der Schnee gemessen. Zu 
Hause gab's eine kleine Wirtschaft, 
die gepflegt werden mußte. Mit ei
nem Wort, man fühlte sich immer 
in Schwung, war gesund, physisch 
stark und heiterer Stimmung.’

Nach dein Übergang ins Rentml- 
alter hatte sich nur weniges ver
ändert. Ich konnte einfach nicht 
ohne Beschäftigung bleiben, nur 
die Arbeit bringt Genugtuung und 
Zufriedenheit. Zu Hause ist der 
Garten zu pflegen, das tägliche Gie
ßen. die chemische Bearbeitung 

der Bäume, all das ist bei weitem 
keine leichte Arbeit. Durch 
die aktive gesellschaftliche 
Betätigung, die ich auch jetzt noch 
pflege, bin ich stets 
kenne die Fragen des 
bin einbezogen in den

im Bilde, 
Kollektivs, 

__ r<K— x Kreis der 
Menschen und ihrer täglichen Pro
bleme. Man wird urh dies und das 
gebeten, man fühlt sich nützlich, 
und das macht stark.

Außerdem unternehme ich täglich 
einen 3-km-Spazierg a n g. man 
gewöhnt/sich auf solche Art an 
die Wetterveränderungen, härtet 
sich ab. Es freut einen, wenn man 
nach achtzig gelebten Jahren noch 
den Vorwurf der Enkel hört: „Groß
väterchen, geh* nicht so schnell, 
sonst müssen wir stets traben."

Ich solidarisiere mich also voll 
und ganz mit dem Autor des ge
nannten Beitrages. Der Artikel wird 
sicher mit Interesse gelesen und 
so manchen anregen. zu überle
gen. ob er seine freie Zeil richtig ge
staltet, ob seine körperliche Betäti
gung ausreicht, den Organismus ge
sund zu erhalten.

Jakob KÄMPF
Kabardinisch-Balkarien

*

Taschengeld—Ja oder Nein?

ging er in einen Betrieb 
Sclnosscr, geriet in schlechte 
Seilschaft und guckte immer 
zu tief ins Gläschen. Ich 
nicht behaupten, daß er auch 
rend der Arbeitszeit trank, 
nach Hause kam er ziemlich olt 
betrunken. Sicher gab cs Zank zwi
schen den Eltern und ihm. Er wur
de grob den Eltern gegenüber, als 
Stütze war auf ihn kein Verlaß 
ir.ohT. Nur die Tochter half nach 
Kräften mit, doch schließlich muß 
sic' ja auch für die eigene Familie 
sorgen.

Einmal hielt cs der Vater nicht 
mehr aus und ging in den Betrieb 
setnes Sohnes, um sich beim Direk
tor'1 zu beschwerdcn. „Bei uns ar
beitet er gut, für des. was zu Hau- 
ée''vor sich geht, sind wir nicht 
vefhntworllich“, so dessen Antwort. 
Der Vater war recht verdutzt, als 
er das hörte.

Mir scheint jedoch, die Einstel
lung des Direktors ist grund
falsch. Kann denn einem Leiter, ei
nem Kollektiv gleichgültig sein, wie 
sich sein Mitglied zu Hause be
nimmt? Jetzt, wo überall der Ent
wurf des Gesetzes über die Ar- 
bdilskollcktive diskutiert wird, soll
tet! meines Erachtens schon die 
Voraussetzungen für die Annahme 
dessen geschaffen werden. Im ge
nannten Betrieb ist das, wie ersicht
lich, nicht der Fall. Im Artikel 17 des 
Entwurfs heißt cs unter anderem: 
..Die Arbeilskollektive realisieren 
Maßnahmen zur komplexen ideolo
gisch-politischen, moralischen, Ar- 
be'its- und Rechtserziehung der 
Mitglieder des Kollektivs, zur 
Schaffung von Verhältnissen, die 
ziy Festigung der Familie und bes
seren Erziehung der Kinder, zur 
Durchsetzung der Normen der 
kommunistischen Moral im Alltag 
beitragen.“

.Ich finde, das ist sehr trefflich 
gesagt. Das Kollektiv hat e!ne gro
ße Verantwortung für seine Mit
glieder zu tragen. Die Einstellung 
eines Leiters, daß alles, was au
ßerhalb des Betriebes geschieht, 

nichts angehc, steht im Wi
derspruch zu den Normen der kom
munistischen Moral und muß miß
billigt werden. Der Mensch ist ja 
Schließlich nicht nur eine Arbeits
kraft, sondern soll Erbauer einer 
neuen Gesellschaft sein.

Heinrich HASENKAMPF

Tscheljabinsk

Neusiedler 
ein kleines 
wurde erst 
heutigen 
tungs- und 
legt, wurden die Umrisse der künf
tigen Neulandsiedlung angedeutet.

Die Zeit verwischte im Gedächt
nis nicht die Ereignisse jener Ta
ge, als jeder neue Hektar Brachland 
erste Keime gab, die sich zum 
Herbst in pralle Ähren zu verwan
deln versprachen. Das erfüllte die

Neusiedler mit Freude und Stolz.
Viele Schwierigkeiten gab cs 

damals zu überwinden. Mal schä
digten die Fröste die Aussaat, mal 
drohte der Regen die ganze Ernte 
zu vernichten. Doch mit jedem Jahr 
sammelte das Land neue Kräfte, 
sich in eine bedeutende, Kornkam
mer des Landes verwandelnd.

Schon über zehn Jahre steht Wol
dcmar Hellwig an der Spitze der 
dritten Traktorcn-Fcldbaubrigadc. 
Natürlich gab es in der ersten 
Zeil Mißerfolge wie auch Fehlschlä
ge. Allmählich verbesserten sich die 
Ergebnisse, die gestrigen Spitzcn-

Menschen aus unserer Mitte

Auf langen und
kurzen Fahrten

Mit Kilometern werden nicht nur 
Strecken gemessen, sondern auch 
die Lebensjahre der Menschen, denn 
ein Fahrer zum Beispiel ist den 
größten Teil seines Lebens unter
wegs. Die Wege von Heinrich Bau
er ziehen sich hauptsächlich durch 
die Steppen. 25 Jahre lang arbeitet 
er im Autotransportbetricb von Ge- 
orgijewka, Gebiet Semipalatinsk. 
Für den Beruf eines Fahrers ent
schied er sich 1958, gleich nach der 
Beendigung der Mittelschule. Wie 
konnte er cs auch nicht, wenn bei
nahe die Hälfte der männlichen 
Bevölkerung dieses großen Dorfes 
Fahrer waren, und der Autotrans
portbetrieb von Gcorgijewka auch 
heute einer der größten im Gebiet 
ist. Und das ist kein Zufall: das 
Dorf liegt an einer Straßenkreu
zung mit regem Verkehr.

Seine erste Maschine war ein 
SIL-Kipper. Über.eine Million Kilo

meter ohne Generalüberholung fuhr 
Heinrich Bauer mit dieser Maschi
ne. Aber mit der Zeit wird die Tech
nik immer mächtiger und zuver
lässiger, an die Stelle der allen 
Kipper treten neue... Schon mit ei
nem neuen SIL nähert sich Hein
rich Bauer der Marke „500 000 
Kilometer", und sein Versprechen 
ist, wieder eine Million Kilometer 
ohne Generalüberholung zu schal
ten.

Die Devise von Heinrich Bauet 
lautet: Stets hocheffektiv arbeiten. 
Er ist kein gedankenloser Vollzie
her, sondern einer, der seine Maschi
ne bis zum letzten Schräubchen 
„fühlt"... Mancher Fahrer kehrt 
von der Fahrt zurück, bringt seinen 
Kipper in die Garage und geht nach 
Hause. Bauer bereitet nach jeder 
Rückkehr alles für die nächste Fahrt 
vor. Sein Kipper befindet sich stets 
in bestem Zustand. Dazu trägt

Mit Fleiß kommt
man zügig voran

undleistungen wurden zur Norm 
wurden auch überboten.

Die Hände der Menschen) 
Beharrlichkeit auf dem Weg 
Ziel setzen das in die Tat um, 
vor 20 Jahren nur als ein Traum 
erschien. Die Siedlungen der Ncu- 
landcrschlicßcr wachsen, werden 
schöner, der Wohlstand der Acker
bauern steigt, immer gewichtiger 
wird die Leistung des Neuland- 
hcklars.

Das Kollektiv der Brigade ist 
energiegeladen; in der Mehrheit 
sind es junge Menschen. Aber sic 
bleiben nicht hinter den erfahrenen

ihre 
zum 
was

Mechanisatoren zurück. Unter den 
besten sind Viktor Morlang, Alexan
der Klein, Anatoli Guida. Sic sind 
stets Urheber guter Taten, Schritt
macher im sozialistischen Wettbe
werb. An ihnen nimmt man sich ein 
Beispiel. Dadurch geht die Arbeit 
flott vonstatten, und die Atmosphä
re im Kollektiv ist freundlich, auf 
gegenseitiger Hilfe beruhend.

Es scheint, als hätten hier erst 
vor kurzem Zelte ‘gestanden, wäre 
die erste Furche gezogen worden. 
Heute aber ist auf den Feldern des 
Sowchos moderne Technik eingesetzt. 
Die Maschinen werden von den Kin
dern der Neusiedler gesteuert. Zur 
Gewohnheit sind hohe Ernteerträge 
geworden.

Nikolaus HILDEBRANDT 
Gebiet Koktschetaw

Wie viele Eltern machen grobe 
Erziehungsfehler mit ihrem 
Schwur: „Meinen Kindern darf es 
nicht so ergehen, wie uns damals." 
(„Das Taschengeld" Von Helmut 
Mandller „Fr." Nr. 80). Ja, sic sol
len es wirklich besser haben. Aber 
dazu brauchen sie doch Taschen
geld nicht im Übermaß. Schon al
lein der Wohlstand in unseren Woh
nungen und Häusern zeugt davon, 
wie gut es ihnen heule geht — 
sie haben alles, was sie brauchen.

Man gibt den Kindern manchmal 
Geld für Kinobesuche, Eis. Das ge
nügt. Leider aber machen es die 
meisten Eltern anders. Wie oit 
sieht ein Knirps am Schulbüffett 
mit 1 bis 3 Rubeln in der Hand. 
Wozu? Es genügen doch 30—50 
Kopeken für ein Brötchen oder eine 
Pirogge, ein Glas Milch bzw. Limo
nade. Manche Kinder kaufen sich 

(einen Haufen zusammen und essen 
davon nur die Hälfte auf.

Ein Kind muß wissen, daß das 
Geld in der Familie durch die Ar- 
Leit der Eltern verdient wird. Von 
klein auf muß es an Sparsamkeit 
gewöhnt werden. Diese Eigenschaft 
hätte auch Johann Becker rechtzei
tig seinem Sohn anerziehen müssen, 
dann wäre es nicht zu diesem em
pörenden Vorfall gekommen. Das 
Taschengeld hat Alexander habgie
rig und herzlos gemacht — er 
stahl einer alten gebrechlichen 
Frau das letzte Geld.

Der Vater hat seinen Fehler einge
sehen. Wollen hoffen, daß auch 
Alexander begriffen hat, wie nie
derträchtig er gehandelt hat.

Der Artikel ist von großem erzie
herischen Wert. Solche Fälle müs
sen unbedingt in die Zeitung, damit 
andere Eltern daraus lernen.

Erna MAIER

Region Stawropol

Dank für 
das Vergnügen

Die „Freundschaft“ abonniere ich 
seit ihrer Gründung und finde sie 
jsÉhr interessant. Ich bin eine lei
denschaftliche Anhängerin der Poe
sie. deswegen warte ich stets un
geduldig auf die Sonnabendaus
gabe mit der Literaturseitc.

Angeregt durch den in der Zei
tung regelmäßig erscheinenden 
„Büchermarkt" habe ich mir schon 
mehrere Bücher aus verschiedenen 
Buchhandlungen schicken lassen.

Diese.meine Meinung teilen 
auch meine Kollegen, die die 
„Freundschaft" ebenfalls mit In
teresse lesen. Sie wird in unserem 
Kolchos „III. Internationale" prak
tisch von allen Organisationen 
abonniert; auch in den Lcsesälen ist 
sie zu haben. Die Lehrer benutzen 
die passenden Beiträge als Hilfs
mittel im Unterricht. Mit einem 
Wort, Ihre Zeitung macht uns Ver
gnügen, verschönert unseren Alltag.

Adele SCHALL
Gebiet Tschimkent

Seine Arbeitslaufbahn 
Jakob Scheicrman mit 
während des Krieges 
Norden. Zuerst strickte ____
für die Fischer und fischte dann mit 
16 Jahren selbst. Noch vor Son
nenaufgang zogen die Fischer auls 
Meer und kehrten spätabends zurück. 
Da in der Fischereigenossenschaft 
nur Halbwüchsige und Invaliden zu
rückgeblieben waren, wurde Jakob 
bald zum Brigadier und einem an
gesehenen Fischer, über J5 Jahre 
widmete er diesem schweren Be
ruf.

1960 übersiedelte er krankheitshal
ber nach 
er an der 
Sowchos

begann 
14 Jahren 
im hohen 
er Netze

Fleiß
Ar- 

er

Kasachstan. Hier wurde 
Gctreideannahmcstellc im 
„Jerkenschilikski", Rajon

Jermentau, eingestellt. Mit 
verrichtete er verschiedene 
beiten. Eine Zeitlang arbeitete 
als Elektroschweißer, später erlern
te er den Beruf eines Trockenmei
sters. Nicht ohne Aufregung 
stand er das erste Mal vor der feu
erspeienden Trockenanlage. „Werde 
ich es schaffen?“ fragte er sich. Er 
schaffte cs. In kurzer Zeit hatte er 
die komplizierte Technik gemei
stert.

Jahre vergingen, und die alten 
Trockenanlagen wurden unter der 
Leitung des Chefingenieurs Ru
dolf Michelson durch neue ersetzt. 
Dabei zeigte sich Jakob als vor
trefflicher Rationalisator. Noch 
komplizierter wurde die Technik 
nach der Inbetriebnahme eines ncu-

auch die rechtzeitige technische 
Überholung, die Beseitigung kleiner 
Schäden bei. Eine solche Sorge um 
die Technik geht nicht spurlos vor
über. Er weiß genau, daß sein SIL 
nie versagen wird.

Ein Fahrer zu sein ist nicht 
leicht. Man muß vieles in Betracht 
ziehen und berechnen: wie man die 
Entladung besser organisiert, wo 
und wann man am besten tankt. 
Heinrich Bauer behält die besten 
Varianten nicht für sich, er macht 
sie zum Gemeingut aller 14 Mit
glieder seiner Brigade. An -der
Spitze dieser Brigade steht er
schon fast 15 Jahre. Während die
ser Zeit wurde das Kollektiv mehr
mals Sieger im sozialistischen Wett
bewerb. Die letzten Jahre arbeitet 
die Brigade nach einem einheitli
chen Auftrag, was die Produktions
effektivität steigern half. Alle Bri
gademitglieder ............
überbieten in der Regel 
beitsnorm, jedoch 
Kennziffern weisen 
Nikolai Budunow und 
auf.

Jedes Jahr beteiligt
Bauer an der Ernteeinbringung. Für 
seine selbstlose Arbeit wurde er mit 
den -Orden des Roten Arbeitsban
ners, „Ehrenzeichen", einer Medail
le .und zahlreichen Ehrenurkunden 
gewürdigt.

Alexander ENGELS
 x A

Kritisches aus der Redaktionspost

Wir würden gern mitmachen, aber...

bewältigen und 
ihre Ar- 

dic höchsten 
des öfteren 

Adam Kasper

sich Heinrich

en Getreidespeichers. Auch hier 
brauchte man seinen Eifer und sei
ne geschickten Hände. Die Regie
rung bewertete .hoch die gewissen
hafte Arbeit von Jakob Scheier- 
man: Seine Brust schmückt der Or
den des Roten Arbcitsbanners und 
einige Medaillen. Auch ist sein Na
me in das Goldene Buch des Ar
beitsruhms der Kasachischen SSR 
eingetragen.

Seine aufopferungsvolle Bertils- 
tätigkeit hinderte ihn nicht, ein gu
ter Familienvater zu sein und sei
ne Kinder zu echten Sowjetbürgern 
zu erziehen. Der Sohn Viktor stu
diert an der Landwirtschaftlichen 
Hochschule in Zclinograd, die Toch
ter Natascha wohnt und arbeitet in 
Ekibastus. Die Familie Scheicrman 
lebt wohlhabend. Frau Katharina 
arbeitet auch schon über 20 Jahre 
im Getreidespeicher. Wenn Jakob 
mit seinem „Moskwitsch" durch die 
Straße fährt, kann man öfters hö
ren: „Wenn alle so wären..."

Alexander BIER

Gebiet Zclinograd

Seine Berufung gefunden
Als Junge kam Woldcmar Schäfer 

mit seinen Eltern nach Akshal im 
Rayon Sharminski. Man schrieb 
1944. Das war eine für die Sowjcl- 
mcnschen schwere Zeit. Daher war 
auch Woldcmar genötigt, die Ar
beit früh aufzunenmen, und zwar 
neben seinem Vater in der Schmie
de. Es vergingen Jahre angespann
ter Arbeit. Doch Woldcmar zog cs 
zur Technik; ein ’ 
tcrcssc zeigte er 
gen.

Zu Beginn der 
wurde in Akshal 
lokolonne organisiert, und Wolde- 
mar beschloß. Fahrer zu werden. 
Man schickte ihn ins Rayonzentrum 
zu einem Fahrerlehrgang, den er

besonderes In- 
für Lastkraftwa-

fünfziger Jahre 
eine kleine Au-

erfolgreich absolvierte. Seitdem ist 
Woldcmar Schäfer Fahrer in die
sem Autotransportbetrieb. In die
ser Zeil hat er natürlich seine Qua
lifikation vervollkommnet: Er ist 
Fahrer erster. Klasse. Mit seinem 
„KamAS" macht er Fernfahrten in 
viele Städte unserer Republik. 
„‘KamAS’ ist eine herrliche und 
zuverlässige - Maschine". gesteht 
Woldcmar und fügt hinzu: „Mit 
solch einem Kraftwagen kann man 
Heldentaten vollbringen." Das tut 
er auch. Seinen Jahresplan 
1982 erfüllte Woldcmar schon Im

■ November vorigen Jahres. Auch im 
laufenden Jahr hat er ein zügiges 
Tempo entwickelt. Mehrmals siegte 
Woldcmar Schäfer im Sozialist!*-

für

sehen Wettbewerb. Für seine tadel
lose Arbeit wurde er mit Ehrenab- 
Zeichen, Urkunden, Geldprämien 
und Wertgeschenken gewürdigt.

Die Liebe zur Technik brachte 
Woldcmar auch seinen drei Söh
nen bei. Zwei ältere sind ebenfalls 
angesehene Fahrer, Meister ihres 
Fachs. Der jüngste Sohn besucht 
noch die Scliulc, hat aber auch ein 
großes Interesse für Lastkraftwa
gen und will ebenfalls Fahrer wer
den. Ein würdiger Nachwuchs! Hof
fentlich wird Woldcmar seinen Kin
dern auch weiterhin stets ein Vor- 

• bild bleiben.
Konstantin KÖNIG

Gebiet Semipalatinsk

Ella Wahls Beitrag „Gemeinsam 
verantwortlich" („Frcundsch a f t“ 
Nr. 81) war es, der mich angeregt 
hat, an die Zeitung zu schreiben. 
Ich unterstütze voll und ganz die 
Meinung des Autors: Das Le- 
bensmittèlprogramm ist ein ge
meinsames Anliegen. Vielerorts wur
den auch schon konkrete Maßnah
men getroffen, die uns der Lösung 
näherbringen werden. Große Be
deutung kommt dabei der persönli
chen Hauswirtschaft zu. Ihre inten
sive Entwicklung ist sicher eine 
Reserve für die gute Versorgung 
der Stadler mit tierischen Erzeug
nissen. Leider wird hier und da 
das Interesse der Bauern an der 
Abgabe von Fleisch, Milch u. a.

nicht immer unterstützt.
Wir sind zwei ältere Leute, bis 

zur Rente waren wir im Sowchos 
tätig. Jetzt bekommen wir eine 
Pension, und obwohl cs für uns 
nicht mehr leicht ist, eine Hauswirt
schaft zu führen, beteiligten auch 
wir uns an der Lieferung für den 
Staat. So haben wir im vergange
nen Jahr 320 Liter Milch abgegeben, 
das Jahr zuvor wai'en es 9 Dezi
tonnen Fleisch und 6 Kilo Butter. 
Die Sowchoslcitüng hat uns dafür 
Heu versprochen, das ist auch im 
Vertrag vorgesehen, den der Sow
chos mit den Bauern abschlicßt. 
Leider hatte man uns nur Stroh 
gegeben, obwohl das versprochene 
Heu schon bezahlt war. Von Futter

getreide war überhaupt keine Rede.
Auch in diesem Jahr wandte 

man sich an uns — wir sollten doch 
wieder mithelfen. Wir würden es 
ja gern und nach besten Kräften 
tun. Woher wollen wir aber das 
Futter nehmen?

Übrigens müssen wir bedauerli
cherweise gestehen, daß man bei 
uns oft den Pensionierten vergißt. 
So lange man rüstig, arbeitsfähig 
war, schätzte man uns. Jetzt aber 
erinnert man sich an unser Dasein 
immer seltener oder viel zu spät 
Vielleicht übertreibe ich etwas, mög
lich, daß wir nur eine seltene Aus
nahme sind.

Maria ORT 
«Gebiet Kustanai

Zuvorkommend 
und liebenswürdig

Sophie Gaucrhof ist Verkäuferin 
am Zeitungsstand Nr. 7 der Stadt 
Abai, Gebiet Karaganda. Sic liebt 
ihren Beruf und ist zu den Kunden 
stets’ zuvorkommend. Es freut die 
Frau, deren Wünsche zu erfüllen. 
Darum notiert sie diese immer auf
merksam.

Sophies Mann, Viktor, ist Bri
gadier in einem Bauarbeiterkollek- 
tiv, Er interessiert sich für die Ar
beit seiner Frau, wie auch diese 
sich ihrerseits über die Erfolge der 
Bauarbeiter freut. Die gegenseiti
gen Interessen schließen die Eheleu
te zusammen, und das wirkt gut 
auf die Erziehung ihrer Kinder.

Die Gauerhofs haben zwei Töch
ter. Lene, die älteste, gehl in die 
2. Klasse und lernt sehr fleißig. Ihr 
macht es Spaß, die Dreizimmerwoh
nung zusammen mit Mama in be
ster Ordnung zu halten. Dazu hält 
sic auch ihr jüngeres Schwesterchen 
an. Auch zu ihrer Großmutter sind 
die Mädchen sehr aufmerksam und 
liebenswürdig. Sie helfen ihr eben
falls gern. Sophie und Viktor möch
ten, daß ihre Kinder zu arbeitsamen 
und guten Menschen hcranwachsen. 
Darin sind sic ihnen stets ein Vor
bild.» Georgi ISTOMIN

Briefe aus der DDR

Der Bruderbund 
wurde weiter

Vom 12. bis 13. Mai fand im Pa
last der Republik in Berlin der 12. 
Kongreß der Gesellschaft für 
Deutsch-Sowjetische Frcundschatt 
statt. Dieser bedeutsame Höhepunkt 
wurde auch von den Mitgliedern 
der Organisation im Kreis Qued
linburg mit großer Aktivität vorbe
reitet. Die Bilanz, die sie am Vor
abend des Kongresses ziehen konn
ten, weist u. a. aus, daß in den 
über 300 Grundeinheiten der Kreis
organisation 10 000 Freundschafts
veranstaltungen slaltfanden. Sic 
hatten über 200 000 Teilnehmer. 
Die vielseitige massenpolitische Ar
beit führte dazu, daß in diesem 
Zeitraum über 2 600 weitere Mit
glieder für die Freundschaflsorga- 
nisalion gewonnen werden konn
ten, sodaß ihr heute im Kreis Qued
linburg mehr als 36 800 Bürger an
gehören. In den letzten Wochen 
verstärkten die Freunde ihre Akti
vitäten ganz besonders. Dabei wa
ren die „Woche der Waffenbrüder
schaft“ im Februar, die schon zur 
Tradition gewordenen „Tage der

Jakob Zech beherrscht 
vollkommen einen der äl
testen Berufe — den ei
nes Schmiedes. WTe er 
behauptet, kann er eine 
beliebige Bestellung aus- 
führen. Diesen, heute so 
seltenen Beruf, hat Jakob, 
wie man so sagt, von 
seinem Vater „geerbt", 
der Vater — vom Groß
vater und so weiter... Aliz 
einem Wort, Jakob Zech 
ist Schmied vierter Gene
ration. In dar Reparatur
werkstatt von l’awri- 
Ischeskoje, Gebiet Ostka
sachstan, ist diese 
Schmiedcdynastic gut be
kannt. Jakob Zech ist im 
Kollektiv gut ungeschrie
ben, weil er zu seinen 
Kollegen stets hilfsbereit 
und freundlich ist.

Foto:
Wtadislaw Pawlunin

gefestigt
Baschktrischen ASSR“, dem Part- 
nerfebict des Chemie-Bezirkes Hal
le, und die im Mai durchgeführte 
Woche der Deutsch-Sowjetischen 
Freundschaft ganz besondere Hö
hepunkte. Unmittelbar vor dem 
Kongreß gab es eine propagandi
stische Veranstaltung mit einem 
Referenten des Generalkonsulats 
der UdSSR in Leipzig, zwei 
Freundschaftstreffen mit sowjeti
schen Touristen wurden durchge
führt, zwei Konzerte der Freund
schaft fanden statt, und das „Haus 
der DSF', das sich immer mehr 
zum Zentrum der Freundschaftsar
beit entwickelt. gestaltete ein 
Wohngebictsfest. Man könnte viele 
andere Beispiele anführen, die deut
lich machen, daß die Gesellschaft 
für Deutsch-Sowjetische Freund
schaft im Kreis Quedlinburg in der 
Vorbereitung des 12. Kongresses 
alle Kräfte cinsetzte, um den Bru
derbund mit der Sowjetunion wei
ter zu festigen und zu vertiefen.

■ Fritz DENKS, 
Kreissekretär

Briefpartner 
gesucht

Ich bin 25 Jahre alt und arbeite 
als Fcrnmcldemechaniker. Meine In
teressen sind: Film, Musik und die 
Sitten und Bräuche anderer Völ
ker.

Es würde mich sehr freuen, wenn 
Sie mir eine Brieffreundschaft mit 
jungen Leuten aus Ihrem Lande 
vermitteln könnten. Ich kann nur 
ein wenig russisch, und deshalb 
wäre cs schön, wenn der Partner in 
deutscher oder englischer Sprache 
schreiben könnte.

Petra FRICK. 
1035 Berlin-DDR 

Schreiner-Straße 54 
A

Werte Genossen! Ich möchte auf 
diesem Wege eine Briefpartnerin 
finden. Bin 51 Jahre alt. ledig, An
gestellter. Meine Interessengebiete 
sind Literatur und Natur.

Meine Adresse:
UiiMUTp C.naBOR, y.i. HoApan 4-a, 

7000 r. Pycc ISo^rapiiR
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In den Brudcrländern

Gefährliche Konzeption
Früchte des 
Zusammenwirkens

BERLIN. Zu der im Kombinat 
„Carl Zciss JENA" geschaffenen 
neuen Generation optischer Geräte, 
zählt auch die mehrkanalige Kam
mer MSK 4. Das ist das Ergebnis 
der Zusammenarbeit der Speziali
sten aus Jena mit ihren Kollegen 
xius der Sowjetunion und anderen 
sozialistischen Ländern im Rah
men des Programms ..Interkos
mos". Bei der Entwicklung des neu
en Geräts für die kosmische Erfor
schung der Erdoberfläche fanden 
die Erfahrungen Verwendung, die 
im Laufe der erfolgreichen Nut
zung der mehrspektral Ischen Kam
mer MKF 6 erhalten wurden.

Dank den Bemühungen der Wis
senschaftler und Konstrukteure des 
Kombinats, die zu nahezu 70 For
schungszentren der UdSSR und an
derer Brudcrländer enge Kontakte 
unterhalten, wird das Sortiment der 
Produktion mit der Marke des 
Kombinats „Carl Zciss JENA" im 
laufenden Jahr bedeutend erneuert 
werden. Diese Erzeugnisse, für die 
hohe Qualität kennzeichnend ist. 
stehen in mehr als 100 Ländern 
der Welt in gutem Ruf.

Unter Beistand 
der UdSSR

BELGRAD. Im Hüttenkombinat 
Zenica ist unter Beistand der 
UdSSR die Rekonstruktion des 
größten Hochofens abgeschlossen 
worden, was hier die Erzeugung 
von Grauguß auf mehr als das 
I,5fache vergrößern hilft.

Das Kombinat in Zcnica ist ein 
Beispiel der sich erfolgreich ent
wickelnden sowjetisch-jugoslawi
schen Zusammenarbeit im Bereich 
der Metallurgie. Mit Hilfe der 
UdSSR sind im Betrieb eine hoch
leistungsfähige Koksbattcrie und 
eine Konverterabteilung angclau- 
fen.

Trockenfrachter 
vom Stapel gelaufen

PJÖNGJANG. Die Handelsflotte 
der KVDR erhielt ein weiteres 
Schiff mit 14 000 Tonnen Laderfä
higkeit. Der Trockenfrachter „Sa- 
milpho“ ist in der Werft der Stadt 
Nampho, die „das zweite Seetor der 
Republikhauptstadt" genannt wird, 
vom Stapel gelaufen. Das Schiff ist 
mit den neuzeitlichsten Naviga- 
tionsgerälen und Verladeausrüstun

Die Betriebe und Fabriken der Tschechoslowakei, die Erzeugnisse für 
die UdSSR liefern, haben, sich der Bewegung um die vorfristige Erfül
lung der Aufträge des Bruderlandes in hoher Qualität angeschlossen. Zu 
diesen Kollektiven zählt auch das Werk für Schwermaschinenbau in der 
Stadt Martin. Die hier gebauten leistungsstarken Dieselmotoren für die 
Kraftwagen „BclAS", die Radschlepper für die Holzindustrie und andere 
Technik werden in die Sowjetunion ausgeführt.

Unser Bild: Peter Kuran bei der Montage eines Radschleppers.
Foto: TASS

Appell an die Weltöffentlichkeit
Die internationale Frauenlige für 

Frieden und Freiheit hat an die 
Weltöffentlichkeit appelliert, den 
Kampf gegen dis äußerst gefährli
chen Pläne der Stationierung neuer 
amerikanischer Raketenkernwaffen 
in Westeuropa zu verstärken. Die 
Organisation vereinigt rund eine 
Million Frauen -in den USA und 
anderen Ländern des Westens.

In einer an die amerikanischen 
Kongreßabgeordneten gerichteten 
Botschaft heißt es: „Wir sind fest 
davon überzeugt, daß die Stationie

Nein zu den Euro-Raketen
„Ich möchte, daß die ganze Welt 

im Frieden lebt und wir im golde
nen und nicht im eisernen Zeital
ter.“ Diese Worte stammen von 
Rubens. Jetzt setzen sich immer 
mehr seiner Landsleute für den 
Frieden ein, weil sie verstehen, daß 
ein Krieg heute den Lauf der Ge
schichte unterbrechen würde. Und 
nach dem atomaren würde ’ nicht 
das goldene Zeitalter, von dem Ru
bens träumte, anbrechen, sondern 
bestenfalls die Steinzeit. *

Bereits ca. 250 Städte und Ort
schaften Belgiens haben sich zu 
kernwaffenfreien Zonen erklärt. 
Darunter so bedeutende wie Na
mur, Gent und Antwerpen. Selbst 
Evere, jene Gemeinde Brüssels, wo 
sich das NATO-Hauptquartier be
findet, Wurde kernwaffenfrei.

Die Forderungen der Friedens
kräfte des Landes sind sei^ umfas
send — von der Kürzung der Rü
stungsausgaben bis zur Entfernung 
der Nukleararsenale aus Europa. 
Doch die heutige Hauptaufgabe se

gen versehen. Es sind auch die er
forderlichen Bedingungen für eine 
vollwertige Erholung der Mann
schaft geschaffen. Der Schiffsbau 
ist ein junger, sich dynamisch ent
wickelnder Industriezweig Volks
koreas. In den 70er Jahren hatte 
man im Lande neue Werften ge
baut und die bestehenden erweitert 
und modernisiert, gemeistert wor
den Jst der Bau von Schiffen mit 
einer Ladefähigkeit von 14 000 bis 
20 000 Tonnen, von großen schwim
menden Fischvcrarbeitungsfabriken. 
Kühlschiffen. Schleppnetzbooten 
und verschiedenen Hilfsschiffen.

Den Heilpflanzen 
gewidmet

HAVANNA. In der kubanischen 
Hauptstadt hat ein nationales Sym
posium. gewidmet der Verwendung 
von Heilkräutern in der Medizin, 
seine Arbeit begonnen. Daran be
teiligen sich Ärzte. Pharmokologcn, 
Biologen. Botaniker, Agronomen 
und andere Fachleute.

Sic hoben die Notwendigkeit 
hervor, viele Heilpflanzen, die in 
der Volksmedizin verwendet wer
den, besser zu erforschen und weit
gehender zu nutzen. Großes Interes
se rief unter anderem das Referat 
über die Einleitung der industrie
mäßigen Erzeugung des wertvollen 
Stoffes Papain hervor, der aus der 
tropischen Frucht Papaya gewon
nen wird.

In Kuba gibt es günstige Bedin
gungen für«dic Züchtung vieler 
Heilpflanzen, die in eine Reihe von 
Ländern, darunter auch in die So
wjetunion, ausgeführt werden.

Rekordhafte Ernte
HANOI. Eine rekordhaftc Reis

ernte haben in der jüngsten land
wirtschaftlichen Saison die Bauern 
der Genossenschaft „Daifyok“ in 
der südvielnamesischen Provinz 
Quang Nam Da Nang erzielt. Dank 
der guten Arbeitsorganisation wur
den von jedem Hektar des Genos- 
senschaftsfeldcs 71 Dezitonnen Reis 
geerntet.

Das Beispiel der Genossenschaft 
„Daifyok“, schreibt die Zeitung 
„Nhan Dan“, zeugt von den be
achtlichen Reserven der Reiszüch- 
lcr der Republik. Die Arbeitserfah
rungen der Bauern dieser Genos
senschaft sollen in allen Provinzen 
des Landes sorgfältig studiert 
werden. Das ist ein wichtiger Weg 
zur weiteren Intensivierung der 
landwirtschaftlichen Produktion in 
Vietnam, unterstreicht die Zeitung.

rung von Marschflugkörpern und 
Pershing-2-Raketen, die Erstschlag
waffen sind, auf dem europäischen 
Kontinent zu einer neuen Eskala
tion des nuklearen Wettrüstens füh
ren und die Weit an den- Abgrund 
eines nuklearen Krieges bringen 
wird." In dem Schreiben wird her
vorgehoben, daß die neuen Frie
densinitiativen der Sowjetunion es 
verdienen, von der amerikanischen 
Administration positiv beantwortet 
zu werden.

hen die Belgier darin, die NATO- 
Pläne für eine Stationierung neuer 
US-Rakctcn in Westeuropa zu ver
eiteln.

Meinungsumfragen zeigen, daß 
zwei Drittel der Belgier gegen die 
Stationierung von 48 Cruise Missi
les auf ihrem Boden sind. Die An
tiraketenstimmung hat bereits die 
Regierungspolitik beeinflußt. Trotz 
des massiven Drucks der NATO- 
Scniorpartner hat Brüssel noch 
nicht seine endgültige Zustimmung 
zur Stationierung der US-Rakekn 
in Belgien gegeben. Zugleich be
kundete die Führung des Landes 
wiederholt ihre Unterstützung für 
die NATO-Pläne. Ende März be
zeichneten ihre Vertreter den Luit
waffenstützpunkt bei Florcnncs 
öffentlich als den wahrscheinlich
sten Stationierungsort der Cruise 
Missiles,

Florennes steht irn Mittelpunkt 
der Aufmerksamkeit der Friedens
kräfte — seit vergangenem Früh
jahr, als der Führer der flämischen

Namibia-Problem 
wird erörtert

Der UNO-Slchc-hcitsrat hat die 
Diskussiön des .nmlbia-Problcms 
aufgenommen, die vor dem Hinter
grund der wachsenden Aggressivi
tät des von der Reagan-Administra
tion unterstützten Rassistenregimes 
von Südafrika geführt wird. Auf 
der Sitzung des Rates sind mehr 
als 20 Außenminister der nichl- 
packtgebundenen Länder vertreten, 
darunter die Außenminister der af
rikanischen „Frontstaaten". und» 
Sam Nujoma, Präsident der Volks
organisation Südwest a f r i k a s 
(SWAPO), die von der UNO als 
einzige und legitime Vertreterin 
des namibischen Volkes anerkannt 
wordon ist.

In seiner Rede bei der Diskus- 
sionscröffnnng erinnerte der Au
ßenminister Indiens, P. V. Nara- 
simha Rao, daran, daß die VII. 
Gipfelkonferenz der Staatsober
häupter und der Regierungschefs 
der Nichtpaktgebundenen in Delhi

Aktuelle
Die Verwirklichung der Men

schenrechte und -freiheiten ist nur 
im Frieden möglich — das ist das 
Fazit der Diskussion über die 
Menschenrechte auf der in New 
York stattfindenden Frühjahrsta
gung des Wirtschafts- und Sozial
rats der Vereinten Nationen. Ver
treter vpn sozialistischen und Ent
wicklungsländern verwiesen dar
auf. daß der Kampf der Völker für 
die Zügelung des Wettrüstens aul 
nuklearem Gebiet sowie bei den 
anderen Massenvcrnichtungswaf- 
fen und für Abrüstung ein Kampf 
für das allererste Recht des Men
schen, das Recht auf Leben, ist.

Diese Aufgabe wird besonders 
unter den Bedingungen aktuell, da 
die aggressiven Kreise des Imperia
lismus die Kriegsgefahr hcraufbe- 
schwören und die Ideologie „der 
Erweiterung des Lebensraums" in 
Umlauf setzen, die an die Nazi- 
Ideologie erinnert, erklärte der 
DDR-Vertreter bei der UNO, Harry 
Ott. Beispiele dafür, welche Leiden 
der Faschismus bereite, brauche 
man nicht lange zu suchen, seien 
doch die südafrikanischen Rassisten 
die leiblichen-Brüder der Nazis, ko
pierten doch die zionistischen Füh
rer Israels Methoden und ideologi
sche Festlegungen des Faschismus. 
Der Vertreter Ungarns Andre Er- 
dos betonte, daß die Notwendigkeit 
von Beschlüssen, die der Verbrei
tung die menschenrechtsfcindli- 
chen Ideologie und der Praxis des 
Faschismus und des Neonazismus 
bannen sollen, seit langem akut ist.

Politik und Praxis der regieren
den Kreise El Salvadors, Guatema
las und der chilenischen Junta, die

Aufruf zur Zügelung 
des Wettrüstens

Mit dem Aufruf, alles nur Mög
liche für die Zügelung des Wettrü
stens zu unternehmen, damit die 
der Menschheit drohende überaus 
ernste Gefahr abgewendet wird, 
haben die Teilnehmer der XL Ta
gung des Leitungsrats des Um
weltprogramms der Vereinten Na
tionen (UNEP) an die Regierungen 
der Länder der Welt und an die 
gesamte internationale Gemein
schaft gewandt.

Eine Resolution über Abrüstung, 
die trotz eines starken Widerstands 
durch Vertreter einer Reihe westli
cher Länder und in erster Linie der 
USA, Frankreichs und der BRD an
genommen wurde, verweist darauf, 
daß das Leben auf der Erde und 
die Umwelt durch die Anhäufung 
von Massenvernichtungswaffen und 
die Entwicklung deren neuer Arten 
außerordentlich stark gefährdet 
werden. Dadurch würden Mittel ab
gezogen, die für friedliche Aufbau
zwecke verwendet werden könnten. 
Der Naturschutz solle von einer 
Atmosphäre des Friedens und der 
Sicherheit auf der Erde gefördert 
werden, heißt es in dem Dokument.

In einer weiteren Resolution ver
urteilten die Teilnehmer des inter
nationalen Forums in scharfer Wei

Sozialisten, Karel Van Micrt, ver
trauliche Informationen über Regie
rungspläne für eine dortige Sta
tionierung von Cruise Missiles an 
die Öffentlichkeit brachte. In der 
Stadt wurde ein Aktionskomitee lür 
die Rettung der Region gebildet. 
Es setzte irn Sommer v. J. in Flo
rennes ein Referendum durch, bei 
dem sich 76 Prozerrt der Einwohner 
gegen die US-Waffen aussprachen. 
Die Stadt und ihr Umland wurden 
zur kernwaffenfreien Zone er
klärt. „Wir brauchen nicht Rake
ten, sondern Arbeitsplätze", erklärte 
ein Leiter des Komitees von Flo
rennes, Marc Solbrcux, mir gegen
über, „Ist ja heute jeder fünfte Ein
wohner unserer Stadl arbeitslos.“

Die Anhänger der NATO-„Nach- 
rüslimg" sind auch nicht untätig. 
Sie beschlossen, damit Stimmung 
jui machen, daß im Raum Florennes 
"ie Arbeitslosigkeit bedeutend hö
her ist als im Landesdurchschnitt. 
Die Zeitungen kommentierten leb
haft die Rede des Staatssekretärs 

gefordert habe,, dem namibischen 
Volk unverzüglich die Unabhän
gigkeit zu gewähren. Sie habe die 
Versuche Washingtons zurückgc- 
wiesen, die Räumung Namibias 
durch Südafrika mit der Anwesen
heit der kubanischen Truppen in 
Angola zu „verknüpfen". Der indi
sche Außenminister las eine Bot
schaft Indira Gandhis an den Si
cherheitsrat vor, in .dem die indi
sche Premierministerin hervorhob, 
daß cs unzulässig sei, die Gewäh
rung der. Unabhängigkeit für das 
namibische Volk zu verschieben. Sie 
forderte den Sicherheitsrat auf, die 
Republik Südafrika zur Erfüllung 
der UNO-Bcschlüsse zu zwingen, 
auch wenn dabei die erforderli
chen Sanktionen gegen die Rassi
sten verhängt werden müssen. In
dira Gandhi äußerte ihre Überzeu
gung. daß der Rat den gerechten 
Kampf der SWAPO allseitig unter
stützen werde.

Aufgabe
die grundlegenden Normen und 
Prinzipien des Völkerrechts und 
der allgemeinen Erklärung der 
Menschenrechte mit Füßen getre
ten haben, sind auf der Tagung 
verurteilt worden. Wie die Vertre
terin Nikaraguas Dcyanira Parra- 
lcs erklärte, werden die Menschen
rechte in Chile und El Salvador 
systematisch und in flagranter Wei
se verletzt, Verhaftungen und Fol
terungen unschuldiger Menschen 
dauern an. Sie sprach sich darüber 
hinaus für die Unterstützung des 
Kampfes der Völker Südafrikas und 
des arabischen Volkes von Palästi
na für ihre unveräußerlichen Rech
te, gegen Rassismus und Apartheid 
aus.

Die wirkliche Haltung eines je
den Staates gegenüber den AAen- 
schcnrechten läßt sich daran prü
fen, wie sich der jeweilige Staat zu 
der Schlüsselfragc der Gegenwart, 
der Frage der Erhaltung des Frie
dens und der Verhinderung der nu
klearen Katastrophe verhält. er
klärte der sowjetische Vertreter 
Sergej Ordshonikidse. Damit wer
de das Recht eines jeden Men
schen und eines jeden Volkes auf 
Leben gesichert. Seit den Tagen 
Lenins sei die Forderung nach dem 
Schutz der Rechte der Völker und 
des Menschen ein unveräußerlicher 
Teil der sowjetischen Außenpolitik.

Die Teilnehmer der Sitzung nah
men eine Reihe von Resolutionen 
an, in denen unter anderem die 
Praxis und verschiedene Formen 
der Verletzungen der Menschen
rechte in Südafrika, Chile, El Sal
vador und Guatemala verurteilt 
werden.

se Rassismus und Apartheid, die 
den Frieden gefährden und die Ent
wicklung der Beziehungen zwi
schen den Völkern und Staaten be
hindern.

Auf der Tagung wurde darüber 
hinaus eine Resolution über negati
ve ökologische Folgen des von Is
rael geplanten Kanalbaus zwischen 
dem Mittelmecr und dem Toten 
Meer verabschiedet. In dem Doku
ment wird konstatiert, daß das is
raelische Projekt, das eine Verän
derung von Naturbedingungen aui 
den besetzten arabischen Gebieten 
nach sich ziehen kann, eine flag
rante Verletzung der Völkerrechts
normen ist und den Interessen des 
palästinensischen und anderer ara
bischen Völker zuwiderläuft.

Die Vereinigten Staaten und ihre 
NATO-Verbündeten haben auf dem 
Forum erneut ihr aggressives mi
litärisches Wesen an den Tag ge
legt. Die Vertreter westlicher Mäch
te waren bestrebt, die Annahme 
der Abrüstungsresolution um jeden 
Preis zu verhindern. Sic agierten 
ein weiteres Mal als Helfer der zio
nistischen und der rassistischen 
Aggressoren, indem sie gegen die 
Resolutionen auftraten. in denen 
Israel und die Republik Südafrika 
verurteilt werden.

für Energiefragen, Etienne Knoops, 
der erklärte: Die Einwohner von 
Florennes sollten sich nicht ge
gen die Cruise Missiles sträuben, 
die Verwirklichung dieses Planes 
wäre wirtschaftlich von Nutzen. 
Zur Stationierung der neuen Waf
fen, betonte Knoops, werde eine 
Infrastruktur gebraucht, und folg
lich werde Bedarf an Bauarbeitern 
entstehen. Zusammen mit den Ra
keten werde US-Pcrsonal mit Fami
lien einlreffen. Sie brauchten Woh
nungen, mußten ernährt und amü
siert werden... All das werde die 
Stadt umgeslallen und die Einnah* 
men der Bevölkerung anheben. 
Doch diese Argumente fanden kein 
Echo. Warum?

Meine Gesprächspartner aus Flo
rennes betonten, erstens wollten sic 
für kein Geld die Nuklearraketen 
bei sich stationiert sehen. Das sei 
eine zu gefährliche Nachbarschaft. 
Zweitens glaubten sic nicht an den 
wirtschaftlichen Vorteil der Rakc- 

‘ lcnstationierung und verwiesen da
bei aul die seinerzeitige Errichtung 
des NATO-Hauptquartiers.

Als vor anderthalb Jahrzehnten 
unweit des benachbarten Mons der 
Bau dieses NATO-Objektcs begann,

Die Teilnehmerstaaten des War
schauer Vertrags’ haben in ihrer 
Anfang Januar 1983 beschlossenen 
Politischen Deklaration die Hoff
nung zum Ausdruck gebracht: Nach 
der Übernahme der einseitigen 
Verpflichtung durch die Sowjetuni
on. nicht als erste Kernwaffen ein
zusetzen, würden alle Nuklear
staaten, die das immer noch nicht 
getan haben, auf die gleiche Weise 
verfahren.

Die Führer der NATO-Länder, in 
crStcr Linie der USA, weigerten 
sich leider kategorisch, diesen au
ßerordentlich wichtigen Appell der 
sozialistischen Länder auch nur 
ernst zu erörtern. Mehr noch, die 
erst vor kurzem übernommene ame
rikanische Strategie der sogenann
ten direkten Konfrontation betrach
tet den Kernwaffenkrieg als mög
lich und unter Umständen sogar 
als zweckmäßig. Die praktischen 
Vorbereitungen werden in den 
USA unter den Gesichtspunkten ei
nes Sieges getroffen. 'Einen Be
weis dafür liefern die Pläne de^ 
USA zur Stationierung in erster 
Linie destabilisierender nuklearer 
Erstschlagwaffen — von Raketen 
der Typen Pershing 2, MX, Tri
dent 2 usw.

Die Einstellung der sozialisti
schen Länder bzw. der USA zur 
Konzeption des nuklearen Erst-

Die Werktätigen Kanadas pro
testieren entschieden gegen die 
Pläne des Pentagons, amerikani
sche Flügelraketen auf kanadischem 
Territorium zu testen.

Im Bild: Antikriegsdemonstrh- 
non in Ottawa.

Foto: TASS

ROM. Der Friedensmarsch Pa
lermo — Genf, der auf Initiative 
der christlichen Vereinigung italie
nischer Werktätigen organisiert 
und von zahlreichen gesellschaftli
chen, gewerkschaftlichen und reli
giösen Organisationen unterstützt 
wurde, ist am 24. Mai in der römi
schen Hauptstadt eingetroffen.

Die Teilnehmer des Marsches ha
ben bereits Hunderte von Kilome
tern zurückgelegt, und es stehen 
ebenso viele noch bevor. Rom ist 
lediglich eine der Etappen, aber ei
ne der wichtigsten. Die „ewige 
Stadt“ spielte schon immer eine 
große Rolle in der Friedensbewe
gung, die auf der Apenninen-Halb
insel einen starken Aufschwung an
genommen hat.

MANAGUA. Die Vereinigten 
Staaten von Amerika weiten die 
Aggression gegen Nikaragua aus. 
In den letzten zwei Tagen haben 
Einhhciten der Sandinistischen 
Volksarmee auf einem breiten Ab
schnitt der Nordgrenze Angriffe 
von Somoza-Banden abgewehrt, 
die in nikaraguanisches Gebiet ein
gedrungen waren. Die Einfallver
suche wurden von den Banditen 
in den Departements Nueva Sego
via und Zelaya unternommen. Sic 
alle wurden von Verbänden der 
Sandinistischen Volksarmee zu
rückgeschlagen.

BRÜSSEL. Eine zweitägige 
Sitzung des EG-Ministerrales auf 
der Außenministerebene ist in 
Brüssel eröffnet worden. Die Part
ner in der Gemeinschaft werden 
mehrere komplizierte wirtschaftli
che und politische Probleme erör
tern, vor denen die Länder des 
„Gemeinsamen Marktes“ stehen.

versprach man den Einwohnern 
gleichfalls das große Geld. Doch 
die Versprechen blieben unerfüllt. 
Berechnungen zufolge kostete das 
Hauptquarticr^die belgische Staats
kasse ca. 3,5 Md. Franc. Und der 
„Nutzen"? An die 400 Arbeitsplät
ze, zudem schlecht bezahlte, da 
von den dortigen Einwohnern nur 
das Bedienungspersonal — Reinma
chefrauen, Telefonistinnen und Kell
ner eingestellt wurden. Wenn diese 
Summe in die zivilen Wirtschafts
zweige geflossen wäre, hätten wohl 
zehnmal -so viel Arbeitsplätze ge
schaffen werden können.

Kürzlich fand in Florennes 
eine gesamtnationale Protestmani
festation statt. Aus anderen Ort
schaften waren doppelt so viele Teil
nehmer gekommen wie die 5 000 
Einwohner der Kleinstadt. „Nein zu 
den Rakctenl“ ertönten Snrechchö- 
re. „Florennes will nicht Hiroshima 
werden" und „Nein zur Konfronta
tion, ja zur Zusammenarbeit!“ lau
teten die Losungen. Unter den De
monstranten waren Bauern und 
Parlamentarier, Arbeiter und Studen
ten, Sozialisten und Kommunisten.

W. BOJKOW 
(„NZ“)

-----------  Kommentar------------ 
schlägs illustriert die Gegensätz
lichkeit der Haltung beider Seiten 
bei der Lösung der Kardinalfragcn 
von Krieg und Frieden.

Die sozialistischen Länder wei
sen die Erstschlagskonzcption zu
rück und gehen von der Unver
meidlichkeit aus, daß jeder, selbst 
ein „begrenzter“ Abtausch von Nu- 
klearschlägcn in einen allgemei
nen, beispiellos verheerenden Krieg 
hinüber wächst. Die Vertreter der 
USA behaupten dagegen, ein Kern
waffenkrieg ließe sich nach einem 
irn voraus entworfenen Szenarium 
führen, den Kernwaffeneinsatz kön
ne man der Stärke nach dosieren 
und auf bestimmte geographische 
Gebiete, in erster Linie auf Euro
pa beschränken. Der USA-Präsi
dent Reagan selbst erklärte öffent
lich, ein Kernwaffenkrieg könne auf 
einen Abtausch von Schlägen auf 
dem europäischen Kontinent be
schränken.

Die Pentagon-Strategen bauen 
ihre Pläne auf der unsinnigen An
nahme auf, daß die Sowjetunion 
den In Washington entworfenen 
Szenarien folgen werde, falls die 
USA einen Kernwaffenkrieg ent
fesseln.

Die sozialistischen Länder sind fest 
davon überzeugt, daß die Vorteile

Versündigung 
gegen die Wahrheit

Herr Jürgen Möllemann!* StclL- 
vertretender Außenminister der 
Bundesrepublik Deutschland, ver
sucht, seine Landsleute irre zu füh
ren. Gerade so ist seine Stellung
nahme vom 23. Mai zum Interview 
zu werten, die Exkanzler Helmut 
Schmidt amerikanischen Journali
sten gewährt hat.

Wollte man Herrn Möllemann 
Glauben schenken, so ergibt cs sich, 
daß am Fehlen eines Fortschritts 
bei den Genfer Verhandlungen über 
die Begrenzung der nuklearen Rü
stungen in Europa nicht die USA, 
sondern die UdSSR schuld sei. Oh
ne Anflug von Verlegenheit be
hauptete er, wenn bis jetzt kein R«> 
sultat erzielt worden sei, so sei das 
darauf zurückzuführen, daß die So
wjetunion mit ihrer Neuaufrüstung 
fortfahre.

Herr Möllemann versündigt sich 
da gegen die Wahrheit. In Wirk
lichkeit hat die UdSSR; ihr Inter
esse an einem Erfolg der Genfer 
Verhandlungen beweisend, einseitig 
die weitere Stationierung von Mit
telstreckenraketen im europäischen 
Gebiet des Landes eingestellt. Mehl' 
noch, sic nahm eine Reduzierung 
der Zahl dieser Raketen vor und er
klärte dabei, daß keine Mittelstrek- 
kenraketen zusätzlich dort aufge- 
stellt werden, wo die Länder West
europas inherhalb ihrer Reichweite 
liegen würden.

Die Genfer Verhandlungen lan
deten in der Sackgasse in Wirklich
keit wegen der Versuche der USA. 
der Sowjetunion eine einseitige Ab
rüstung aufzuzwingen — sowohl 
durch die „Nullvariante" als auch

Hand elsbezieh un g en 
entwickeln sich

Die BRD baut ihre Positionen 
.als größter Handelspartner der 
UdSSR unter den Industrieländern 
des Westens stetig aus. Der Um
fang des Handels zwischen beiden 
Staaten belief sich 1982 auf 6,6 
Milliarden Rubel (rund 23 Milliar
den DM). Das übertrifft den 
Warenumsatz mit Italien um 65 
Prozent, mit Frankreich um 88 
Prozent, mit Japan um 78 Prozent 
und mit Großbritannien um 340 
Prozent. Der Handel zwischen der 
Sowjetunion und der BRD wird in 
diesem Jahr beschleunigt ausge- 
bayt.

Die Handels- und Wirtschaftsbe
ziehungen zwischen der UdSSR 
und der BRD sind bereits seit län
gerer Zeit dadurch gekennzeichnet, 
daß nach neuen Formen der Zu
sammenarbeit gesucht wird, die 
nicht unter den Begriff des tradi
tionellen Handels fallen, und daß 
diese neuen Formen auch realisiert 
werden. Im Endergebnis bedeutet 
dies, daß die Vorteile der interna
tionalen Arbeitsteilung im Interes
se der Wirtschaft beider Staaten 
wirksamer genutzt werden.

Die Regierungsabkommen über 
die Zusammenarbeit in Handel und 
Wirtschaft, die im Mai 1973 und 
im Mai 1978 geschlossen wurden, 
haben dabei eine wichtige Rolle ge
spielt. Diese Abkommen fanden ih
re weitere Entwicklung im „lang

des nuklearen Erstschlages nicht 
zum Sieg des Aggressors führ«»' 
werden. Der Aggressor, der Ver
brechen gegen die Menschlichkeit 
verübt, wird keine spürbaren mili-‘ 
tärischen Vorteile erlangen. Beim, 
derzeitigen Stand der Gefechtsbe- 
rcitschait der strategischen Streit
kräfte der Sowjetunion werden die 
Vereinigten Staaten keinen ent
waffnenden Schlag gegen die so-, 
zialistischen Länder führen können.

Nur wer Selbstmord begehen 
will, kann einen nuklearen Krieg 
vom Zaune brechen in der Hoff
nung. aus ihm als Sieger hervorzu
gehen.

Die sowjetischen ' Streitkräfte 
werden gemeinsam mit den sozia
listischen Bruderländern die sozia
listischen Errungenschaften ohne 
jegliches Zögern mit aller Ent
schlossenheit und unter Einsatz 
ihrer ganzen Macht verteidigen. Die 
Sowjetunion trifft Maßnahmen, die 
Wirkung des Überraschungsfaktors 
beim Ersteinsatz von Kernwaffen 
durch den Aggressor sowohl vom 
amerikanischen Kontinent als auch 
aus Westeuropa auf ein Mindest
maß zu bringen und dem Aggres-’ 
sor keine Hoffnung auf Straflosig
keit bei der Entfesselung ein« 
Kernwaffenkrieges zu lassen.

Wladimir BOGATSCHOW 

durch alle „Zwischenlösungen". 
Diese ihre Versuche finden einen 
konkreten Ausdruck in der Weige
rung, bei der Analyse des allgemei
nen Kräfteverhältnisses die Kern
waffen der NATO-Verbündeten als 
auch die eigenen vorgeschobenen 
Mittel mit zu berücksichtigen. In
dessen sind schon heute etwa 1 000 
Kernwaffen mittlerer Réichweitc, 
die den USA und ihren Verbünde
ten gehören, in Europa konzen
triert.

Im britischen „Weißbuch“ von 
1981 wurde unterstrichen, daß die 
britischen Nuklearkräfle „der So
wjetunion einen solchen Schaden 
zufügen können, daß die sowjeti
sche Führung sie in Betracht zie
hen soll“. Der französische Präsi-, 
dent Francois Mitterand erklärte 
seinerseits in einem Gespräch mit 
dem Journalisten Ted Schultz: „Wir 
sind treue Verbündete Amerikas in 
der Atlantikunion.“ Auf höchster 
Ebene wurde ferner erklärt, Frank
reich werde „ohne Schwankung mit 
seinen Eindämmungswaffen" die 
Mittel der USA „ergänzen“.

Die Sowjetunion ist bereit, jedes 
Niveau der Raketen, Gefechtsköpfe 
und Flugmittel mittlerer Reichweite 
in Europa bis hin zu einer Null zu 
akzeptieren. Es tut lediglich not, 
daß dieses Niveau für die NATO 
und den Warschauer Vertrag, für 
alle, die Atomwaffen besitzen, das 
gleiche ist.

Bisher — und darin hat Herr 
Schmidt zweifellos recht und Herr 
Möllemann genauso zweifellos un
recht — haben die USA noch nicht 
bewiesen, daß sie in Genf ernsthaft 
verhandeln.

fristigen Programm der Grundrich
tungen der Zusammenarbeit der 
UdSSR und der BRD auf dem Ge
biet der Wirtschaft und Industrie“ 
für die 80er Jahre.

Große und langfristige Projekte 
der Zusammenarbeit, darunter auch 
auf Kompensationsbasis, bildeten 
die Grundlage für stabile Ge- 
schäflsbeziehungen.

Zu diesen Projekten gohören ein 
Abkommen über Erdgaslieferungen 
aus der Sowjetunion in die BRD 
bis zum Jahr 2000, ein Abkommen 
über den Kauf von Rohren und an
derem Material für den Bau von 
Pipefines bei BRD-Firmen durch 
die Sowjetunion sowie die Zusam
menarbeit beim Bau eines Komple
xes zur Produktion von Polyester
fasern und eines Elektrohüttenkom-; 
binats in Oskol.

In Geschäftskreisen Moskaus 
wird die Meinung vertreten, daß 
das positive Erbe der 70er Jahre 
eine gute Grundlage für die Wei
terentwicklung der Zusammenarbeit 
in den 80er Jahren bilden könne. 
In diesem Zusammenhang wird die 
Hoffnung geäußert, daß die wieder
holt bekräftigte Absicht der neuen 
BRD-Regierung, die Politik der Zu
sammenarbeit mit den sozialisti
schen Ländern fortzusetzen, auch 
mit konkreten Taten untermauert 
werde. Die Sowjetunion sei zu einer 
solchen Zusammenarbeit bereit.
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Zum 40. Jahrestag der Schlacht am Kursker Bogen

Künstler erziehen Stufe 
fand 

Blas-
Ma- 
und

Die Musikfachschule in Zclino- 
grad ist. trotzdem sie noch in den 
Kinderschuhen steckt, im Gebiet 
schon gut bekannt. Und nicht nur 
durch die berufliche Meisterschaft 
ihrer Zöglinge, sondern auch durch 
die vielfältige Tätigkeit, die alle 
Studenten unter der Leitung von er
fahrenen Pädagogen leisten.

„Die Musikfachschule soll zu 
einem Zentrum der kulturellen Ar
beit unter den Jugendlichen im Ge
biet werden", behauptet Ewald 
llerdt, Direktor der Fachschule, und 
fugt hinzu: „Wir sind berufen, Mu
siklehrer heranzubilden. Je höher 
deren Fachausbildung, desto ni
veauvoller die von ihnen geführte 
kulturelle und Aufklärungsarbeit 
auf dem Dorfe. Das ist nicht ein
fach, denn cs gibt Fälle, wenn jun
ge Spezialisten nicht im Dorfe blei
ben wollen. Deshalb beschlossen 
wir, unsere Verbindung mit den 
Rayons des Gebiets zu verstärken. 
Mindestens zweimal im Jahr geben 
wir in jedem Rayon Konzerte, füh
ren Konferenzen durch, werben be
gabte Jungen und Mädchen. die, 
wie wir hoffen, nach Beendigung 
der Fachschule die kulturelle Be
treuung auf dem Dorfe in die richti
ge Bahn lenken werden. Zugleich 
leisten wir den Dorfklubs methodi
sche Hilfe, die zur besseren Ge
staltung der Klubarbeit wesentlich 
beiträgt.“

Auf die Frage, wie die Dorf
jugendlichen in der Fachschule 
aufgenommen und mit Wohnungen 
versorgt werden, antwortete Ewald 
Herdt: „Wir führen unter der Dort
jugend eine umfangreiche Arbeit 
durch. Denn gerade sie werden den 
Beschluß des ZK der KPdSU .Über 
die weitere Hebung der kulturellen 
Massenarbeit .unter den ~ 
tätigen* realisieren. Wir 
Bestes, um diese Arbeit

Dorfwerk
tun unser 
möglichst

schneller In die richtige Bahn 
lenken. Gegenwärtig wird für 
serc Studenten ein modernes Heim 
gebaut. Hier werden alle Studen
ten und auch junge Pädagogen be
queme Wohnungen beziehen.“

Das Resultat jeglicher Beschäf
tigung des Menschen hängt von 
der Stimmung ab.

Wenn man das Gebäude der 
Musikfachschule betritt, sieht man 
den lachenden, lustigen iungen 
Menschen an, daß hier mit der gu
ten Stimmung alles in Ordnung ist. 
Auch kein Wunder, denn die Lehr
zimmer sind gemütlich und geräu
mig. cs bereitet Freude, hier zu stu
dieren In jedem Lehrzimmer gibt's 
die nötigen Musikinstrumente .höch
ster Qualität. Die bequeme Biblio
thek bietet den Studenten 13 000 
Bände spezieller Literatur. Das vor 
kurzem eingerichtete Tonstudio er
möglicht es. zugleich 8 Programme 
in 20 Lehrzimmer zu senden. Mit 
jedem Lehrzimmer gibt es gegensei
tige Verbindung. Der Lehrer kann 
zu beliebiger Zeit das nötige Mu
sikstück bzw. ein Fragment bestel
len.

In diesem Jahr wird die neue Ab
teilung Theorie und Musik eröffnet 
werden. Von Jahr zu Jahr werden 
hier mehr Studenten, besonders aus 
dem Dorf, aufgenommen werden.

Dtfs pädagogische Kollektiv, das 
den Zöglingen gediegene Kenntnis
se übermittelt und ihre musikali
schen Fähigkeiten entwickelt, kann 
auf sie mit Recht stolz sein.

Die Erfolge der Fachschüler spre
chen ja für sich selbst.

Im vorigen Jahr wurde Viktor 
Grankin Preisträger der Republik
schau der Vokalisten in Alma-Ata. 
In diesem Jahr wurde Oleg Bur- 
natski nach den Ergebnissen des 
Republikwettbewerbs der Bajanspie-

zu 
un-

Icr mit dem Diplom erster 
ausgezeichnet In Alma-Ata 
neulich die Rcpublikschnu der 
musikanten stall. Alexander 
linowski, Gennadi Pidgajcz 
Boris Muchamedln belegten die er
sten drei Plätze.

Die jungen Musikanten führen 
ein reges Bühnenlebcn. Oft treten 
sic vor den Schülern der Palenmti- 
sikschulc auf, wo die künftigen Stu
denten lernen.

Es gibt im Leben der Fachschu
le auch einige Probleme, die das 
Kollektiv schon einige Jahre erfolg
los zu beseitigen sucht Vor allem 
ist das der Konzertsaal. Er ist zwar 
gemütlich eingerichtet, verfügt über 
600 weiche bequeme Sessel, sieht 
aber leider weder Zuschauer noch 
Künstler, die in Zelinograd gastie
ren. Denn seine Bühne eignet sich 
nicht für Konzerte, sie ist ganz 
leer.

..An der Lösung dieses Problems 
arbeiten wir hartnäckig", sagte der 
Direktor. ..Wir haben schon völlig 
die Beleuchtung des Konzertsaales 
rekonstruiert, die Bühnendraperie 
in Alma-Ata bestellt. Wir hoffen 
auch, daß man uns hilft, in der 
nächsten Zukunft einen schönen 
Konzertflügel zu bekommen."

In diesem Jahr begeht die Musik
fachschule eine Feier — 50 ihrer 
Zöglinge werden als erste das Di
plom des Musiklchrers bekommen 
und in verschiedenen Rayons des 
Gebiets ihre Tätigkeit beginnen.

„Wir hoffen“, pagte Ewald Herdt 
abschließend, „daß unsere Abgän
ger sich ihrer hohen Pflicht be
wußt sind und alle ihre Kenntnisse 
aufbicten werden, um die kulturel
le Betreuung der Dorfwerktätigen 
zu verbessern."

Alexander DIETE, 
Korrespondent 

der „Freundschaft“ 
Zelinograd

Unser Bild: Qaarlett der 
Blasmusikanlen während eines Kon
zerts in der Musikschule.
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Die Kontinuität
Jede neue Generation beginnt 

bekanntlich nicht vom Nullpunkt, 
sondern sichert den Fortschritt, in
dem sie sich auf die Erfahrungen 
ihrer Vorgänger stützt. Diese Kon
tinuität ist lebensnotwendig, und 
eine große Rolle spielen dabei die 
Lehrmeister. In allen medizinischen 
Einrichtungen unseres Gebiets gibt 
cs Lehrmeisterräte, die diese Ar
beit anleiten und koordinieren.

Von Jahr zu Jahr kommen in 
unsere; Krankenhäuser, Polikliniken 
und andere Anstalten junge Mitar
beiter. So besteht das Kollektiv des 
Krankenhauses der Chemiker heute 
zu 70 Prozent aus Personen unter 
30 .Jahren. Darum wirken dort ne
ben solchen erfahrenen Ärzten wie 
Scharip Sulejmenow, Wladimir Ko- 
minski, Rushdi Poljach auch ver
hältnismäßig junge Mitarbeiter als 
Ausbilder. Das sind unter anderen 
V. Rudakowa, stellvertretender 
Chefarzt, und L. Scherstjanikowa, 
Abteilungsleiterin in der Poliklinik; 
beide, arbeiten bei uns erst sechs 
Jahre. Auch die Oberschwester R. 
Gainulina und die Krankenschwester 
aus dem Kabinett für funktionelle 
Diagnostik S. Jewtuschenko sind 
treffliche junge Spezialisten, die 
das medizinische Personal aüsbilden 
und erziehen helfen.

Für uns Mediziner ist das auf
merksame, taktvolle Verhalten zu 
den Menschen, zu unseren Patien-- 
ten von erstrangiger Bedeutung. 
Darum stehen die Probleme der 
praktischen Dcontologie (Pflichten-, 
lehre) im Mittelpunkt der ganzen 
Erziehungsarbeit. Das gehört zur 
professionellen Ausbildung, zur 
Vervollkommnung des gesamten Be
handlungsprozesses. E i n guter 
Lehrmeister beschränkt sich aber 
nicht nur auf die berufliche Tä
tigkeit der jungen Mitarbeiter. Er 
interessiert sich für ihre Freizeit
gestaltung, stèht ihnen auch au
ßerhalb ihres Berufs mit Rat und 
Tat bei. Die meisten unserer Aus
bilder ma’chen das unaufdringlich, 
offenbaren dabei wertvolle pädago- 
Jische Qualitäten und sind bei der 

ugend beliebt. Das begünstigt den 
Erziehungsprozeß.

Um ihn zu koordinieren, gibt es 
bei uns verschiedene Lehrmeister
sektionen in der jeweiligen Fach
richtung. Eine dieser Sektionen be
faßt sich Ausschließlich mit dem 
ländlichen Gesundheitsschutz. Die 
Betreuung der Dorfeinwohner hat 
ja ihre Besonderheiten. Das sind 
unter anderen die großen Entfer
nungen zwischen den Ortschaften, 
die saisonbedingten Arbeiten der 
Dorfwerktätigen, die eigentümliche 
Struktur des Gesundheitswesens auf 
dem Lande, wobei die zentralen 
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Rayonkrankenhäuser eine große Rol
le spielen.

Den ersten Platz im Wettbewerb 
um die beste Lehrmeisterschaft be
legte das Kollektiv der Dshambu- 
ler städtischen sanitär-epidemiolo
gischen Station und um den Titel 
„Bester Lehrmeister" — S. Nasyro- 
wa aus dem Kinderkrankenhaus.

Ersprießlich arbeitet als Aus
bilder Jewgcnia Konstantinowa, 
Leiterin der chirurgischen Station 
des Gebietskrankenhauses. ‘ Sie hat 
einst ihre ersten Schritte in der 
chirurgischen Praxis unter der Lei
tung des bekannten Chirurgen Na- 
giin Mukuschcw gemacht. Heute ist 
sie Verdienter Arzt der Kasachi
schen SSR und hat viele treffliche 
Fachärzte herangebildet. So leitet 
ihr ehemaliger Schüler K. Ussepow 
heute eine Station im Gebietskran
kenhaus. Auch S. Ospanowa ist 
Stationsleiterin im städtischen 
Krankenhaus von Shanatas. Sehr 
geachtete Fachärzte sind T. Bosch
mann, S. Shumaschew und Sh. Ba- 
chitow.

Über zwanzig Jahre arbeitet in 
der Gebietsuoliklinik die Kranken
schwester Valentina Kulikowa. Als 
Lehrmeisterin bringt sie ihren jün
geren Kollegen nicht nur gründliche 
Fachkenntnisse bei, sondern versteht 
es auch, sie für die gesellschaftli
che Arbeit zu interessieren; sie hilft 
ihnen außerdem artverwandte Beru
fe'erlernen. Und Chalida Saparga- 
lijewa arbeitet nicht nur in der 
Sprechstunde, sondern auch in der 
Aufnahme.

Valentina Kolesnikowa ist bereits 
dreißig Jahre in der Tuberkulose- 
fürsorgestclle tätig. Daher ist es 
verständlich, daß die Veteranin 
des Gesundheitsschutzes gründli
che und mannigfaltige Fachkennt
nisse besitzt. Jedes Jahr vermittelt 
sie diese nlchrcrcn jungen Kolle
ginnen und bildet sie zu trefflichen 
Krankenschwestern aus, die sich an 
einem beliebigen Platz der Heilan
stalt bewähren.

Dort, wo solche Lehrmeister 
wirken, erfüllen alle jungen Mit
arbeiter ihre Pflichten gewissen
haft; Disziplinverletzungen kom
men nicht vor. Diese Arbeit trägt 
auch dazu bei, daß die Jugend sich 
rasch im Kollektiv einlebt und die 
Kaderfluktuation ^beachtlich zu
rückgeht. Die Ausbilder erziehen die 
iungen Kader im Geiste des Kol
lektivismus, der hohen Verantwor
tung vor ihrem edlen Beruf.

Neue Abteilung 
eröffnet

Vor zwei Jahren wurde an der 
philologischen Fakultät der Leh
rerhochschule Pelropawlowsk eine 
neue Abteilung für Fremdsprachen 
eröffnet. Die neue Abteilung ent
stand auf der Basis der alten, wo 
nur Englisch gelehrt wurde, und 
das Studium vier Jahre lang dauer
te. An der neuen Abteilung wird ne
ben Englisch auch Deutsch gelehrt, 
wobei das Studium fünf Jahre dau
ern soll. Die Absolventen dieser 
Abteilung werden zwei Berufe — 
des Englisch- und des Deutschleh
rers — erwerben.

Die ersten zwei Jahre werden die 
Studenten hier nur in Englisch un
terrichtet. Vom dritten Studienjahr 
an beginnen sie auch die deutsche 
Sprache zu erlernen. In der ersten 
Zeit gibt es natürlich Schwierig
keiten, denn die Studenten, die 
neun Jahre lang (sieben in der 
Schule und zwei im Institut) nur 
Englisch hatten, missen jetzt eine 
ganz andere Artikulation meistern, 
neuen Wortschatz lernen und eine 
unbekanntd Grammatik studieren.

Aber wie die ersten Prüfungen 
zeigten, haben die Studenten diese 
Schwierigkeiten erfolgreich über
wunden und sich gute Kenntnisse 
angecignet; besonders zeichneten 
sich L. Alexandrowa, W. Brashni
kowa, S. Jefimowitsch, G. Pleschiw- 
zewa u. a. aus.

Gute Kenntnisse schöpfen die 
Studenten nicht nur aus Vorlesun
gen und Unterrichtsstunden. Vor 
kurzem fand an der neuen Abtei
lung ein Wettbewerb der Rezitato
ren statt, gewidmet dem 165. Ge
burtstag von Karl Marx.

Die Studenten lasen das Mani
fest der Kommunistischen Partei 
vor, rezitierten Gedichte von Hein
rich Heine, die Karl Marx beson
ders liebte.

Die besten Rezitatoren wurden 
mit Ehrenurkunden und Büchern 
bedacht.

Iraida SOLONENKO, 
Hochschullehrerin 

Pelropawlowsk

Alexander KLATT, 
Vorsitzender des Gebietslehr
meisterrats, Verdienter Arzt 
der Kasachischen SSR

Dshambul

Helden sterben nicht
am Leben sei. daß sic unbesorgt 
sein sollen, der, Feind werde unser 
Land nie bezwingen können. Diese 
Worte waren an seine Töchterchen 
Raja und Maja gerichtet. Der Brief 
wird auch heule noch aufbewahrt.

Wie der 7. Juli 1943 begann, be
schreibt in einem Brief an den Au
tor dieses Beitrages der ehemalige 
Stellvertretende Politleiter des 199. 
Artillerieregimcnts, Verantwortliche 
Sekretär des Vctcrancnrats der 94. 
Schützendivision W. I. Orjabinski.

„Die Faschisten überfielen Kol
bassows Positionen aus der Lutt. 
Die Flugzeuge warfen zusammen 
mit Bomben auch leere Fässer, ver
schiedene Blechdinger ab, was ei
nen Heidenlärm verursachte. Dann 
stürzten Panzer von drei Seiten auf 
Kolbassows Verteidigungsabschnitt. 
Der Zugführer befahl den Geschütz
mannschaften. Feuer im Direktrich
ten abzugeben. Wieviel Panzer 
stürmten damals? Zwanzig, so wur
de behauptet... Doch gab es keine 
Zeit, sie zu zählen.

Die Läufe der 76-Millimeter-Kano- 
nen und 20 Augenpaare verfolgten 
angespannt die Panze;. Der Garde- 
Unterleutnant zählte die Meter mit 
dem Feldstecher vor den Augen. 
Nun hatte er ein geeignetes Ziel an
visiert und gab das Kommando:

..Erstes Geschütz — Feuer!“
Ein-, zwei-, dreimal donnerte die 

Kanone. Der Richtkanonier Stcpan 
Kulpek korrigierte das Feuer. Noch 
ein Schuß. Dann sahen alle, wie 
der vordere Panzer zur Seite 
schwenkte und in Rauch und Feuer 
aufging.

Der Geschützführer und Komso
molorganisator der Batterie Nikolai 
Sobolew war gefallen. Seinen Platz 
am Geschütz nahm der Parieiorga
nisator Kolbassow ein. Noch ein 
Schuß — ein Volltreffer: die Muni
tion im Panzer explodierte und zer
fetzte ihn. Einem Panzer war es 
dennoch gelungen, dem Zug in den 
Rücken zu fallen. Jetzt waren die 
Handgranaten dran. Der lodernde 
Panzer, der noch rein mechanisch 
weiterrollte, zerdrückte das Ge
schütz. Kolbassow war mit einem 
Satz bereits bei Sidortschuk — der 
Zug führte den Gegenangriff weiter. 
Die Faschisten hielten nicht stand: 
Ihre Panzer machten kehrt und wi
chen zurück.

Es dämmerte. Die am Leben ge
bliebenen Soldaten trauten ihren 
Sinnen nicht: Wie, gibt es noch im
mer die Erde und den Himmel dar
über? Nur Sidortschuk schrieb et
was auf ein Blatt. Kolbassow schau
te über dessen Schulter und las: 
„Ich bitte, mich in die Partei auf
zunehmen...“ Darauf sagte der Par
teiorganisator der ersten Batterie 
lächelnd: „Du handelst sehr rich
tig, Mischa. Die Partei braucht sehr 
solche wie du. Ich werde dir eine 
Empfehlung geben.“

Am nächsten Tag, dem 8. Juli, 
griffen die Faschisten Kolbassows 
Positionen achtmal an. Es gelang 
ihnen, den Weg abzuschneiden, auf

Im Dorf Maximowka, Rayon Bal- 
kaschino, Gebiet Zelinograd, erin
nert man sich noch an den groß
äugigen fleißigen Jungen. Lieber als 
alles andere weidete er nachts die 
Pferde und ritt diese widerspensti
gen jungen Tiere ein, indem er ih
nen die Zügel schießen ließ und 
auf ihrem Rücken durch die Steppe 
jagte. Er hieß Kolja und war der 
Solin des in Maximowka von groß 
und klein geachteten Illarion Kol
bassow. Als Nikolai siebzehn Jahre 
alt wurde, sagte er zu seinem Va
ter:

„Hast du etwas von Karsakpai 
gehört? Dort ist jetzt eine Kupfer
hütte. Ich möchte dort Arbeiter 
werden...“

„Und Ackerbau ist dir wohl kei
ne Arbeit?" meinte zornerfüllt der 
Vater.

„Ein Werk gefällt mir besser.
Dort werde ich lernen."

In der Arbeitersiedlung Karsak
pai, Gebiet Dsheskasgan, sagte mir 
der Werkmaler Johann Miller:

„Gehen wir in die Rote Ecke der 
innerbetrieblichen Transportabtei
lung. Dort werden Sie alles zu se
hen bekommen.“

An einem großen Stand sicht man 
Fotos. Briefe von der Front, ver
schiedene Dokumente. Nebenan ein 
großes Porträt in öl.

„Ihre Arbeit?“ 
„Jawohl", antwortete Miller stolz. 
Vom Gemälde schauten dieselben 

großen weilgeöffnetcn Augen aus 
einem ruhigen Gesicht heraus. Am 
Offiziérskittel sicht man die Ach
selklappen eines Unterleutnants, das 
Gardeabzeichen, die Medaillen „Für 
Verdienste an der Front“, „Für die 
Verteidigung Stalingrads“ und den 
Goldstern eines Helden der Sowjet
union.

Am 25. Juni 1941 schrieb die Be
triebszeitung „Sa medj“: „Auf 
Meetings und Versammlungen er
klärten sich die Hüttenwerker von 
Karsakpai und die Bergwerker von 
Baikonur als für die ganze Dauer 
des Krieges mobilisiert und schwo
ren, auf Frontsoldatenart zu arbei
ten... Wir müssen der Heimat so viel 
Kupfer geben, wieviel für die end
gültige Zerschlagung des Feindes 
nötig ist.“

Der Eisenbahner Nikolai Kolbas
sow richtete ein . Gesuch an die 
Parteigrundorganisation: „Ich bit
te, mich in die KPdSU(B) aufzu
nehmen. Man soll mich dort einset
zen, wo die Heimat mich am nötig
sten braucht...“ Er wurde Kandidat 
der Partei. Dabei sagte man ihm, 
er habe gegenwärtig eine störungs
freie Abfertigung der Züge mit Erz 
und Metall zu sichern. Das sei drin
gend nötig. Auf sein wiederholtes 
Drängen wurde er nach einem Jahr 
doch eingezogen und an die Sta
lingrader Front geschickt. Der Zug 
des Garde-Unterleutuants Nikolai 
Kolbassow verteidigte einen Front
abschnitt am Wolgaufer. Eine wei
tere Etappe seiner Biographie war 
die Schlacht am Kursker Bogen.

Im Band 3 der Geschichte des , dem Munition herbeigeschafft wur- 
Großen Vaterländischen Krieges ' 
gibt es folgende Zeile: „Am 7. Juli 
hat der Gegner die Angriffe längs 
der Autostraße Belgorod — Obojan 
mitten Kräften der 4. Panzerarmee 
wiederaufgenommen.“

Und wenige Stunden vorher 
herrschte hier in der Nacht tiefe 
Stille. Kein Geräusch und kein Laut 
waren zu hören. Nur ein leiser Wind 
brachte den Duft von Pfefferminze 
und Feldthymian mit sich. Und 
ihm war es, als gäbe es überhaupt 
keinen Krieg und er wäre kein Gar
de-Unterleutnant im Garde-Artille- 
rieregiment Nikolai Kolbassow, son
dern einfach der Junge Kolka. Und 
die Steppe um Belgorod und Obo- 
ian ähnelte stark derjenigen am 
Dorf Maximowka im Gebiet Akino- 
linsk, die Tausende Kilometer weit 
von hier lag.

Sein Zug befand sich am ent
scheidenden Abschnitt der Verteidi
gungslinie. Er wußte, daß diese Stil
le trügerisch und heimtückisch ist, 
daß morgen schwere Kämpfe bevor
stehen. In seinem Brief nach Hau
se schrieb er, daß er gesund und 
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dc. Die Artilleristen konnten nicht 
mehr ununterbrochen feuern. Am 
Nachmittag nahmen die Faschisten 
Kolbassows Position in die Zange 
— sie fielen ihm in die Flanken.

Der Zugführer machte nun den 
Richt- und den Ladekanonier, trug 
auch Geschosse heran. Die feind
lichen Artilleristen vernichteten die 
letzte Kanone unserer mutigen Sol
daten, ihre Panzer und MPi-Schüt- 

■ zen kesselten Kolbassows Zug voll
ends ein. Der Zugführer sammelte 
seine tapferen Männer und mobi
lisierte sie zum Durchbruch. Die
ser tollkühne Vorstoß hatte den 
Gegner derart überrascht, daß der 
Durchbruch gelang.

Erhalten geblieben ist ein Aus
zug aus der Kampfmeldung an den 
Stab der 94. Garde-Schützendivi
sion: ..Beim Abwehren von elf At
tacken des Gegners vernichtete der 
Zug des Garde-Unterleutnants 
N. I. Kolbassow zwölf Panzer, dar
unter zwei Tiger-Panzer, 32 Kraft
wagen und ein Bataillon Infan
terie, eine Artillerie- und eine Gra
natwerferbatterie; zwei Munitions-
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und Kraflstofflager wurden ge
sprengt.“

Für Initiative und mustergültige 
Ausführung der Kampfauigabcn 
des Kommandos im Kampf gegen 
die faschistischen Eroberer, für au
ßerordentliche Tapferkeit und Hcl- 
denmütigkeit — so bezeugen die 
Dokumente am Stand in der Ro
ten Ecke der Eisenbahnabteilung 
der Kupferhütte Karsak- 

laut Erlaß des 
des Obersten So-

<e der Eisenb;
Kupferhütt 

pai — ist ' '
Präsidiums 
wjets der UdSSR vom 3. September 
1943 Kolbassow, Nikolai Illariono
witsch, der Titel „Held der Sowjet
union“ verliehen worden.

Achtzehn Tage später — am 21. 
September 1943 — fiel der Held der 
Sowjetunion, Garde-Uterleutnant 
Kolbassow im Kampf gegen die fa
schistischen Eindringlinge. Er wur
de im Dorf Drabinowka, Gebiet 
Poltawa, begraben. An der Stelle, 
wo der Held gefallen war, wurde 
ein Obelisk errichtet. Hier werden 
feierliche Pioniernachmittage ver
anstaltet und die Jugendlichen in 
den Komsomol aufgenommen. Die 
Jungen Pfadfinder stehen im Brief
verkehr mit den Kampfgefährten 
des Helden N. T. Kolbassow und 
dem Veteranenrat der 94. Swenigo
rod-Berliner Rotbanner-Garde- 
Schützendivision, Trägerin des Su- 
worow-Ordens. Es wurde ein Wan
derwimpel des Helden der Sowjet
union N. I. Kolbassow gestiftet, den 
man* einer führenden Klasse für 
mustergültige Lernerfolge und gu
tes Betragen verleiht.

Zusammen mit dem Werkmaler 
Miller verließen wir die Röte Ecke. 
Im Hügelland, am Ufer des Step- 
pcnflüßchens Kamula, Tag vor uns 
die Siedlung Karsakpai. Wir gin
gen durch ihre Straßen. In der sorg
fältig gepflegten Grünanlage er
hebt sich ein Lcnin-Denkmal. am 
Ufer des Staubeckens grünt ein 
schöner Park, die Straßen sind 
schön sauber. Eine davon trägt den 
Namen des Helden der Sowjetuni
on Nikolai Kolbassow. Hier wohnen 
die Arbeitsveteranen der Kupfer
hütte.

Auf dem. höchsten Hügel der Ar
beitersiedlung befindet sich das 
dreigeschossige Gebäude der Mit
telschule. Ihre Pionierfreundschaft 
trägt Kolbassows Namen. Die Pio
niere sammeln höchst interessante 
Materialien über das Leben und die 
Großtaten des Helden, pflegen ei
nen Briefwechsel mit ihren Alters
genossen aus der Ukraine, die im 
Dorf Drabinowka die Schule be
suchen.

Von der Eisenbahnstation Kombi
natskaja fährt ein mit Erz belade
ner Zug in Richtung Aufbereitungs
fabrik. An der Diesellok stehen die 
Worte: „Dem Kollektiv der Kom
somolzen- und Jugendbrigade M. 
Tscherkassow wurde der Preis des 
Helden der Sowjetunion Nikolai Il
larionowitsch Kolbassow zuer
kannt." Diese Auszeichnung erhielt 
die Brigade für ihre tadellose Ar
beit und hervorragende Leistun
gen.

„Als Junge“, sagte mir Michail 
Tscherkassow, „hatte ich die fa
schistische Okkupation im Kuban
gebiet miterlebt. Meine Mutter war 
damals in einen Partisanentrupp 
gegangen... Doch dann kamen die 
Nachkriegsjahre. Die in Trümmern 
liegenden Städte Kursk und Stalin
grad haben mich geradezu erschüt
tert. Dort erkannte ich noch besser 
und schärfer alle Schrecken des 
Krieges."

Von der Eisenbahnstation fahren 
Züge ab. Sie werden von erfahrenen 
Lokführern gelenkt. Ich glaube, un
ter ihnen den Iwchgcwachsenen 
starken Mann mit funkensprühen
den großen Augen zu sehen — den 
Kommunisten Nikolai Kolbassow. 
Er ist wie immer auf seinem Posten 
und gibt den Zugführern das Sig
nal „Fahrt frei“. Und die Räder 
tuckern auf den Schienensträngen 
ihr ewiges Lied vom Leben.

Auch Nadelbäume 
brauchen Pflege

Oft wird die Meinung vertreten, 
daß Nadelgehölze — sind sie erst 
einmal angewachsen — keine be
sondere Pflege brauchen. Das trifft 
jedoch nicht zu, wenn man einen 
schönen Wuchs und intensive artei
gene Farben der Nadeln erzielen

Am wichtigsten ist wohl die Be
wässerung. Besonders im Frühjahr 
zur Zeit des Austriebes, sollten die 
Gehölze intensiv gegossen werden. 
Damit das Wasser nicht nur die 
Oberfläche des Bodens befeuchtet, 
legt man einen genügend großen 
Gießrand an. An heißen Tagen im 
Sommer empfiehlt sich zudem ein 
Besprühen der Nadeln.

Aufmerksamkeit sollte man eben- 
falls’der Nährstoff- und Humusver
sorgung des Bodens widmen. Gut 
bewährt haben sich im Frühjahr und 
im Frühsommer ein bis zwei Voll
dünger-Flüssiggaben. Man hebt 
einen etwa 40 cm breiten und 50 cm 
tiefen Graben in einiger Entfer
nung aus. In diesen Hohlraum füllt 
man guten Kompost, Dungerde oder 
ähnliches Material. Das ganze wird 
nach einigen Jahren wiederholt, nur 
legt man dann den neuen Graben 
ein wenig außerhalb des alten an.

Großes Zimmer
vielfach genutzt

Ein größerer Raum kann gut 
mehrere Funktionen erfüllen, ohne 
daß er kleiner wirkt. Will man ver
schiedene Bereiche schaffen und 
trotzdem die Großzügigkeit erhalten, 
verzichtet man auf Raumteiler 
oder verschiedene Wandfarben. Da
für geht man bedacht mit Leuchten, 
Grünpflanzen, Bildern und auch 
kleinen Teppichen um, die Bereiche 
und Flächen gliedern können. Und 
cs zahlt sich aus, sparsam zu mö
blieren, niedrige Möbel an die Fen- 
slerseite und hohe möglichst an 
die hintere Wand zu stellen sowie 
zurückhaltende, miteinander harmo
nierende Farben und Töne zu ver
wenden.

Michail UTSCHENIK

Zelinograd—Dsheskasg^n

Rezept der Woche
Luftkuchen aus Äpfeln
300 g säuerliche Apfel. 6. Eier. 

300 g Zucker, 2 Eßl. Puderzucker.
Die Äpfel waschen, halbieren, vom 

Gehäuse befreien und in einer 
Pfanne mit wenig Wasser in einer 
Backröhre garen. Die Apfelmasse 
durch ein Sieb streichen, Zucker da
zugeben und die Masse so lange 
kochen, bis das Apfelpüree so dick 
ist. daß es nicht mehr vom Löffel 
fließt. Dabei ständig rühren. Die 
Masse zu einem kleinen Berg in ei
ner mit Butter ausgestrichenen 
Pfanne türmen. Die Oberfläche mit 
dem Messer glattstreichen. 10 bis 
15 Minuten in der Röhre backen, 
bis der Kuchen sich hebt und Far
be bekommt. Den Kuchen sofort 
heiß und mit Puderzucker bestreut 
servieren. Kalte Milch dazu reichen.

Dieses Uriginalgericht ist für vier 
Personen berechnet und enthält ca. 
2020 Kalorien.

MOSKAU. Im Bolschoi-Theater 
debütierte Ludmilla Schcwtschuk 
(im Bild links), Sölosângerin im 
Moskauer Akademischen Bolschoi- 
Theater, Preisträgerin des Inter
nationalen Tschaikowski- Wettbe
werbs (Goldmedaille), als Darstel
lerin der Titelrolle der Carmen in 
der gleichnamigen Oper von G. Bi- 
zet.

Holländischer Kaffee
4 Eigelb, 1/8 1 warme Milch oder 

Sahne, 4 Tassen starker Kaffee.
Je Eigelb und zwei Eßlöffel MHch 

im Glas recht gut verrühren und 
mit einer Tasse sehr heißem Kaffee 
auffüllen. Wenn gewünscht, kann 
mit dem Eigelb l Teelöffel Staub
zucker verrührt werden.

Foto: TASS
Redaktionskollegium
Herausgeber „SozialIstik Kasachstan“

Bekanntmachung

Eine Riesengurke
O. Gridassowa, die Einwohnerin 

des Dorfes Georgijewka, Gebiet Se- 
mipalatinsk, hat eine Gurke ge
züchtet, wie man sie in Gemüsegär
ten nur selten findet. Im kleinen 
Treibhaus in ihrer Wohnung ist ein 
anderthalb Meter langer Riese ge
wachsen, der — sage und schreibe 
— fast 7 Kilo schwer ist. Die Gur
ke wird zusehends größer —i jeden

Tag um fünf bis sechs Zentimeter. 
Sogar nach dem Abschneiden eines 
Stücks für Gurkensalat bedeckt 
sich der Schnitt rasch mit einer fe
sten Schale, und die Gurke wächst 
weiter.

Experimente mit Gemüse und 
Obst sind ein Hobby von Olga Gri
dassowa, einer Samenzüchterin von 
Beruf. In ihrer Wohnung trägt ein

Zitronenbaum Früchte. Im Herbst 
kann man bei Gridassows unge
wöhnliche weiße Zuckermelonen es
sen, die ihrem Geschmack nach 
fast den berühmten Aportäpfeln 
gleichkommen.

Im Dorf wurde ein Zirkel für 
Gartenfreunde gebildet. Der bei 
zahlreichen Experimenten gewonne
ne Samen ist kälte- und dürreresi
stent. Er wird mit Erfolg In den 
Gemüsebauwirtschaften des Ge
biets angewandt.

(KasTAG)

Das Alma-Ataer Pädagogische Fremdspracheninstitut nimmt Aufnah
megesuche für das Fernstudium im Unterrichtsjahr 1983—1984 entqeqen.

Oie Hochschule bildet Fremdsprachenlehrer für russische und kasa
chische Schulen sowie Lehrer für deutsche Sprache und Literatur aus. 
Olc Studienzeit dauert 5 Jahre.

An der Fernfakultät werden Lehrer für enqlische Sprache (russische 
und kasachische Abteilunq), für deutsche Sprache und Literatur (russi
sche Abteilunq). für deutsche Sprache (russische und kasachische Abtei- 
li-nq) ausgebildet.

Die Aufnahmeprüfungen finden in folgenden Fächern statt: Russische 
Abteilunq — in Fremdsprache (mündlich). Geschichte der UdSSR (münd
lich), in russischer Sprache und Literatur (schriftlich und mündlich); ka
sachische Abteilunq — in Fremdsprache (mündlich), Geschichte der 
UdSSR (mündlich), in kasachischer Sprache und Literatur (mündlich und 
sehr iftlich).

Geprüft wird nach dem Proqramm der allqemeinbildenden Mittelschule.
Bei der Immatrikulierunq werden Personen bevorzuqt, die im Volks- 

bildunqssystem tätiq sind und ihren Beruf nicht wcniqer als sechs Monate 
ausqeübt haben.

Die Gesuche sind an den Rektor der Hochschule unter Anaabe der Ab
teilunq und der Fachrichtung einzusenden.

Dem Aufnahmeqesuch sind folqende Dokumente beizufüqen:
Zeuqnis über Mittelschulbildung (Oriqlnal); eine Beurteilung vom letz

teren Arbeitsplatz, beqlaubiqt von der Administration des Betriebs oder 
der Dienststelle;

ein Auszuq aus dem Arbeitsbuch;
ärztlicher Befund (Formblatt Nr. 286);
vier Lichtbilder (3x4);
Aufnahmeqesuche werden vom 20. Mal bis zum 30. Juni entqeqenqe- 

nornmen: die Eintrittsprüfunqen finden, vom 1. bis 20. Juli statt, die Im
matrikulierunq — vom 21. bis 25. Juli.

Für die Neuimmatrikulierten wird ein Einführunqskursus abgehalten.
Für das Ableqen der Eintrittsprüfunqen wird den Bewerbern ein zu

sätzlicher nichtbezahlter Urlaub von 15 Kalendertagen gewährt (die Zeit 
für die Hin- und Rückreise nicht mitqerechnct).

Die Papiere sind an folqende Adresse einzusenden: 480072, Alma-Ata, 
ullza Muratbajewa, 200, Aufnahmekommission der Fernfakultät des Alma- 
Ataer Pädagogischen Fremdspracheninstituts.

Unsere Anschrift:
Ka^axcKan CCP, 473027, r. Llejinnorpaa,

IjlOM CoBCTOB, 7-11 9T3JK, «<t>pOH HJJLU a(|)T»

ItLEFüNE: Chekedakleur — 2-19-09, stellvertretendeChcfredakteure — 2-17-07, 2-06-49, Redaktionssekretär — 
2-16-51, Sekretariat — 2-78-50. Abteilungen: Propaganda,Sozialistischer Wettbewerb — 2-76-56, Parteipolitische 
Massenarbeit — 2-18-23, Wirtschaltsinforniation —2-17-55, Kultur — 2-74-26, Kommunistische Erziehung —
2-56-45, Literatur — 2-18-71, Leserbriefe — 2-77-11,Korrektur — 2-37-02, Maschinenschrclbbüro — 2-50-57, 
Buchhaltung — 2-79-84.

korrespondent'enburos
Dshambul. Tel. 5-19-02 
Karaganda. Tel. 54-07-67 
Pelropawlowsk. Tel. 6-52-26

«t>POAHÄUlAOT> 
WHHEKC 65414 
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KoMnapTHM Ka3axcTaHa
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